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Vapan , dieſes wunderbare ſe im fernen Oſten Aſiens , iſt in der

Gegenwart ddasjenige Fau auf welches die Aufmerkſamkeit Europas am meiſten
gerichtet iſt . Dieſes Land , das England Aſiens , intelligent und zukunftverheißend ,

8 Jahrhunderte lang durch Mißtrauen hermetiſch verſchloſſen, hat endlich ſeine
Häfen demVölkerverkehr geöffnet . So erſchließt ſich plötzlich ein Land mit 34 Mil⸗

Steger , Japan. 1
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lionen reich begabter , bildungsfähiger Bewohner , mit einer wunderbaren , fremd⸗

artigen Kultur , mit dem erfreulichſten Wohlſtand und einer achtunggebietenden

ſittlichen Stärke , gleich einer Wunderwelt .

Noch mehr als durch die ſtaunenerregenden Eigenthümlichkeiten der Natur

und Sitte auf Japan wird unſer Intereſſe auf jenes Inſelreich durch die Lage ge⸗

lenkt , welche dasſelbe einnimmt . Hier in Japan ſchließt ſich der Kreis , den die

Völker kaukaſiſcher Abſtammung um den Erdball ſpannen , hier begegnen ſichdie

Ströme der Nationen , die gleichzeitig nach Oſt und Weſt unaufhaltſam weiter

drangen . Im Oſten gingen die Ruſſen am Amur vorwärts , die Engländer in

Indien und China , die Franzoſen in Cochinchina und von der entgegengeſetzten

Seite breiteten die Vereinigten Staaten ſich bis zu den Ufern des Stillen Oceans

aus . Sie alle treffen mit ihren Intereſſen in dem Wunderlande Japan zuſammen .

Der freie Verkehr mit dieſem Reiche wird einen neuen Abſchnitt in der Ge⸗

ſchichte des Welthandels begründen , der auch für den Handel unſers eignen Vater⸗

landes unmittelbar vom höchſten Intereſſe iſt . Einer großen Zahl Erzeugniſſe des

Gewerbfleißes eröffnet ſich bei dem an zahlreiche Bedürfniſſe eines verfeinerten

Lebens gewöhnten Volke ein weites Abſatzfeld , und an den magiſchen Reiz , wel⸗

chen das Befremdende , Ueberraſchende und Wunderbare jenes Reiches uns bietet ,

knüpft ſich unzertrennlich der äußere Vortheil an . Bereits hat eine der erſten

deutſchen Nationen , Preußen , die Tragweite dieſer Verbindung mit Japan gefühlt ,

und eine Geſandtſchaft befindet ſich dorthin unterwegs , um in gleicher Weiſe Han⸗

delsverbindungen zu knüpfen , wie es die oben genannten Völker gethan .

Wir glauben deshalb in geeigneter Weiſe unſern Leſer entgegen zu kommen ,

wenn wir ihnen über dieſes ſo höchſt bedeutungsvolle Land und Volk ebenſo reiche

als intereſſante und eingehende Belehrungen bieten und alles Das zuſammenfaſ⸗

ſen , was durch die verſchiedenen Erxpeditionen der Neuzeit , insbeſondere durch

jene unter Führung des Commodore Perry bekannt geworden iſt .

Japan iſt ein Inſelreich . Rechnet man alle unbewohnbaren Felſen und Riffe

mit , ſo erhält man für ſeine Eilande die Zahl 3850 . Nur drei derſelben im eigent⸗

lichen Japan , Nippon , Sikok und Kiuſiu , ſind von bedeutendem Umfang . Von

den Inſeln , die vom Hauptreiche abhängen , iſt Jeſſo die größte . Die japaniſchen

Kurilen und der japaniſche Antheil an der Inſel Sachalin liegen am weiteſten

nördlich , die Liu⸗kin und die Bonin - ⸗Inſeln , wenn die letztern überhaupt noch

zu Japan gerechnet werden können , reichen nahe an den Wendekreis des Krebſes .

Einſchließlichder Liu⸗kiu erſtrecken ſich die japaniſchen Inſelgruppen von 24016 “

bis zu 50“ nördlicher Breite und von 120b0 58“ bis zu 1480 25“ öſtlicher Länge

von Paris , oder über 26 Breitengrade und 27 Längengrade . Alle Inſeln zuſam⸗
men haben einen Flächeninhalt von 7521 deutſchen Geviertmeilen und werden von

33 — 34 Millionen Menſchen bewohnt .

4 Das großeWeltmeerbeſpült die ſüdlichen und öſtlichen Küſten von Japan .

Im Weſten wird die Grenze voneinem Binnenmeer , dem ſogenannten Japaniſchen

Meer , gebildet , zu dem zwei Haupteingänge führen , im Süden die Straße von

Korea und imNorden der tatariſche Meerbuſen . Jeſſo und die japaniſchen Kurilen
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bilden die ſüdliche Einfaſſung des Meeres von Ochotzk . Alle dieſe Meere gelten
für gefährlich und drohen dem Schiffer mit Untiefen , Klippen und Strömungen ,
im Norden auch mit dichten Nebeln , die tagelang auf den bewegten Wellen liegen .
An einer der ſchlimmſten Küſten , bei der Inſel Sachalin , wo die Strömung ſehr
reißend iſt und das Ohr bald hier , bald da das Toſen der Brandung anFelſen und

Klippen hört , gerieth der Weltumſegler Kruſenſtern in einen Nebel , der ihm
nicht 60 Fuß weit zu ſehen erlaubte . Auch die Stürme und Orkane ( Teifuns )
jener Gewäſſer werden ſehr gefürchtet . Sie kommen oft plötzlich , und nichts kün⸗

digt ſie an , als das etwas lautere Rauſchen der Brandung und kurze Windſtöße ,
deren eigenthümliches Geſtöhn Denjenigen , welcher ſie ſchon gehört hat , auf die

heranziehende Gefahr aufmerkſam macht . Die amerikaniſche Fregatte „ Vincennes “
wurde in einer rings von Bergen umſchloſſenen Bucht von einem ſolchen Sturme

überfallen , und obgleich ſie vier Anker im Waſſer hatte , wäre ſie doch faſt auf den
Strand geworfen worden .

Die Japaner nennen ihr Reich Nippon , Hinomoto und Jamalo . Die beiden

erſten Namen bedeuten dasſelbe , nämlich „ von der Sonne geſchaffen “ , und auch das

chineſiſche Zipangu , das durch Marco Polo in Europa bekannt gewordeniſt , bezeich⸗
net Aehnliches , da es mit „ Königreich der Morgenſonne “ zuüberſetzen iſt . Jamalo
heißt „ Land der Berge “ und dieſer Name iſt dem Charakter des Landes ganz an⸗

gemeſſen , denn die drei Hauptinſeln Nippon , Sikok und Kiuſiu ſind gebirgig .
Namentlich läuft durch Nippondeſſen ganzer Länge nach eine Bergkette , die in ein⸗

zelnen Gipfeln über die Linie des ewigen Schnees aufſteigt , im Allgemeinen aber
eine ſo mäßige Erhebung hat , daß bis zur Waſſerſcheide der Ströme , die auf der
einen Seite dem großen Weltmeer , auf der andern Seite dem Japaniſchen Meer

zueilen , Ackerbau getrieben werden kann . Japan liegt in der Linie vulkaniſcher
Thätigkeit , die in Kamtſchatka beginnt , in den Aleuten ſich fortſetzt , durch die

Philippinen , Sumbava und Java nach Sumatra läuft und ſich dann in nordweſt⸗
licher Richtung der Bai von Bengalen zuwendet . Die Ausgangspunkte der un⸗

terirdiſchen Kräfte , an denen man die Richtung dieſer Linie wahrnimmt , ſind in Nip⸗
pon , Jeſſo und Kiuſiu zahlreich . Es giebt Naphthabrunnen , Erdſpalten , aus denen

Waſſerſtoffgas entweicht , heiße Quellen und erloſchene oder noch thätige Vulkane .
Der höchſte Berg aller Inſeln iſt der Fuſi - Jama , eine ungeheure abge —

ſtumpfte Pyramide von 12,000 Fuß Höhe , den die Abbildung S . ö darſtellt .
In der Regel iſt der kegelförmige Gipfel dieſes herrlichen Berges mit einem

Schneekleide bedeckt , das einen , höchſtens zwei Monate lang den Strahlen der

Sonne weichen muß . Sein ſüdlicher Fuß badet ſich in den Wellen des Meeres , ſein
nördlicher Abhang läuft weit ins Innere des Landes fort . Seine ſchönen Formen

erhalten einen zauberiſchen Reiz , wenn ſein unterer Theil , deſſen tief geſättigtes
Blau einen wunderbaren Effekt macht , durch eine Wolkenſchicht von demim Abend⸗

roth glühenden Schneegipfel getrennt wird .
Der Fuſi - Jama ( Jama heißt Berg ) liegt auf der Inſel Nippon im Bezirk

Suruga . Er hob ſich im Jahre 285 vor Chriſti Geburt während eines Erdbebens

empor , und in derſelben Zeit entſtand der große See Mitſu , Oits oder Biwako
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in der Nähe von Mivako . Lange Zeit war er der thätigſte und furchtbarſte der

japaniſchen Vulkane . Einer ſeiner heftigſten Ausbrüche war der von 799 . Vier⸗

unddreißig Tage lang warf der Berg Aſche aus , von der die ganze Umgegend be⸗

deckt wurde . Im folgenden Jahre wurde die Bevölkerung wieder durch ihn in

Schrecken verſetzt , dann ſchwieg er bis 863 . Seine damalige Thätigkeit war nur

das Vorſpiel zu dem größern Ausbruch von 864 , mit dem drei Erderſchütterungen

verbunden waren . Nachdem zehn Tage lang Flammen aus ſeinem Gipfel auf⸗

geſtiegen und Sand und Aſche 30 Stunden im Umkreiſe umhergeflogen waren ,

öffnete ſich ſein Fuß mit Donnergeräuſch und ließ einen Lavaſtrom hervortreten ,

der drei Stunden weit floß . Im Jahre 1708 , in der Nacht vom 23. auf den 24. des

elften Mondes , ſchleuderte er auf 3 neue ungeheure Felsſtücke , Flammen , glühen⸗

den Sand und Aſchenmaſſen , die auf weite Entfernungen fortgetragen wurden und

in der Nähe von Jeddo mehrere Zoll hoch den Boden bedeckten . Seitdem hat der

Fuſi⸗Jama geſchwiegen .
Der Sira⸗Jama oder Weiße Berg , der ebenfalls der Inſel Nippon angehört ,

kommt dem Fuſi⸗Jama an Höhe nahe . Auch er ſcheint erloſchen zu ſein , oder iſt

wenigſtens nicht mehr gefährlich . Die japaniſchen Jahrbücher kennen blos aus den

Jahren 1239 und 1554 Ausbrüche von ihm . Die Inſel Kiuſiu hat fünf thätige und

eine Menge erloſchener Vulkane . Als Repräſentanten dieſer Berge wählen wir

den Mitake in der Provinz Satſuma , deſſen charakteriſtiſche Formen , wie unſer

Bild S . 1ſie darſtellt , keinen Zweifel an ſeinem vulkaniſchen Urſprunge zulaſſen .

Der eigentliche vulkaniſche Herd dieſes Theiles von Japan iſt Simabara ,

die öſtliche Spitze der Provinz Figen , eine Halbinſel , 2˙1 deutſche Meilen lang

und 1 / Meile breit . Hier erhebt ſich unter ſechs andern Kegelbergen der Wunzen

oder Wunzendake , der Schrecken der ganzen Umgegend . Kleinere Berge , die bei

Erdbeben aus dem Boden hervorbrachen und dann zuſammenſtürzten , alte und

neue Krateröffnungen , Felsſpalten und Quellen mit ſiedend heißem Waſſer um⸗

geben ihn von allen Seiten . Obgleich geologiſche Zeichen genug vorhanden ſind ,

die Japaner von keinem ältern
welche auf eine frühere Thätigkeit deuten , wiſſen

Ausbruche als dem von 1792 . Im erſten , zweiten und dritten Monat jenes Jahres

ſtiegen wiederholt Flammen , Rauch und Aſche aus ſeinem Gipfel , und unter⸗

irdiſche Stöße , die mit entſetzlicher Schnelligkeit auf einander folgten , erſchütterten

den Boden . Die wahre Kataſtrophe ſtand noch bevor . Am erſten Tage des vierten

Monats , in der Mittagsſtunde , traten neue Schwingungen des Bodens mit

ſolcher Kraft ein , daß die Stadt Simabara nach wenigen Augenblicken nichts

als ein Trümmerhaufen war . Die aus ungeheuren Steinblöcken zuſammengefüg⸗

ten Mauern des Schloſſes widerſtanden , allein alle andern Gebäude wurden zu

Boden geworfen . Mit einem Male trat Ruhe ein , und ſchon hoffte man , daß die

Gefahr vorüber ſei , als man plötzlich einen betäubenden Donnerſchlag hörte .

115 5 8 gährenden Gewalten geſprengt war ein nördlicher
Ausläufer des Wunzendake in die Luft geflogen . Aus der Oeffnung ergob ſich ein

Strom ſiedenden Waſſers , ungeheure Felsmaſſen rollten die Abhänge hinab , oder

ſtürzten ins Meer , das hoch aufſchäumte und die Ufer weithin überſchwemmte .
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Vermiſchung des Meerwaſſers mit den heißen Ausflüſſen des Vulkans rief
e bei Erdbeben unerhörte Erſcheinung hervor : Waſſerhoſen , die mit wirbeln —

er Bewegung über das Land zogen und Alles verwüſteten . Der Schaden war
ein unermeßlicher . Alle Häuſer , alle Schiffe waren vernichtet , und die Küſte hatte
ihre Geſtalt bis zur Unkenntlichkeit verändert . Die Anzahl der Menſchen , welche

ihren Tod fanden , wird auf 53,000 angegeben .

Der Fuſi - Jama.

Die Erdbeben ſind in Japan ſo häufig , daß man ſie die ſchlimmſte Geißel
des Landes nennt . Siebold hat bemerkt , daß ſie ſtets bei heiterem Himmel und

wenn die Luft ſehr trocken iſt , eintreten . Das Auswerfen von Flammen aus den

Vulkanen erfolgt gewöhnlich , wenn im Meere Flut iſt . Wie es ſcheint , regen
ſich dann auch unter den Wellen , die ſich mit gewaltiger Wucht gegen die Ufer

ſtürzen , die gefeſſelten Naturkräfte . Mehrmals , namentlich bei dem Erdbeben von

1828 , das in Japan einen Raum von acht Graden der Breite und ſieben der Länge
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beherrſchte und mit dem Ausbruche des Awatſcha in Kamtſchatka in Verbindung

geſtanden haben dürfte , ſind Flammen aus dem Meere geſtiegen . Am 23. Dezem⸗
ber 1853 erhielt die ruſſiſche Fregatte „ Diana “ , die im Hafen von Simoda vor Anker

lag , bei einem Erdbeben , deſſen Wirkungen beſonders im Meere ſich äußerten ,

ſolche Beſchädigungen , daß ſie bald darauf zu Grunde ging . Das Waſſer wogte
eine Zeit lang in unruhiger Bewegung und trat darauf ſo weit zurück , daß der

Boden der Bucht , der in gewöhnlichen Zeiten 30 Fuß hoch mit Waſſer bedeckt

iſt , bloßgelegt wurde . Unmittelbar darauf kehrte es hoch wie ein Berg zurück ,

warf ſich auf die Schiffe , auf das Ufer , auf die Stadt und zertrümmerte entweder

alle Gegenſtände , die es erreichte , oder riß ſie mit ſich fort . Dieſes Hin - und Her⸗

wogen wiederholte ſich fünfmal , und nicht genug , daß das Ufer mit Trümmern

von Häuſern und Schiffen wie beſäet wurde , ertranken viele Einwohner , ehe ſie

ſich auf die Anhöhen zu retten vermochten . Die „ Diana “ lag bald ſo auf dem Trock—⸗
nen , daß ihre im Grunde haftenden Anker ſichtbar wurden , bald wirbelte ſie in dem

Waſſerberge auf eine furchtbare Art herum . Die Mannſchaft hatte den Eindruck ,
als habe ſich ihr Schiff in einer halben Stunde dreiundvierzigmal um ſich ſelbſt ge—
dreht , und viele Matroſen bekamen den Schwindel . Das Schiff verlor das Steuer⸗
ruder und einen Theil des Kiels , und obgleich es ſich für den Augenblick auf dem

Waſſer erhielt , ſcheiterte es doch , als es zur Ausbeſſerung nach Heda gebracht
werden ſollte .

Die japaniſchen Gelehrten glauben aus den vulkaniſchen Erſcheinungen auf
zukünftige Dinge ſchließen zu können . Tritt ein Erdbeben Morgens oder Abends
ein , ſo verkündet es heiteres Wetter , bemerkt man es genau in der zweiten Früh⸗
ſtunde oder um ſechs Uhr Nachmittags , ſo folgt ein Sturm , und werden die Stöße
um Mittag oder Mitternacht geſpürt , ſo ſagen ſie eine große Seuche an . Die
Urſachen der Erderſchütterungen kennen ſie nicht , und das Landvolkhilft ſich mit der
Erklärung , daß ein rieſiger Walfiſch , der das Land mit ſeinem Schweife peitſche ,
die bewegende Kraft ſei . Sechs ihrer Feuerberge und vier ihrer heißen Quellen
werden die zehn Höllen Japans genannt . Zwei der letztern von bedeutendem
Umfang , Oho⸗tſigok und Ko⸗tſigok , die große und die kleine Hölle genannt , haben
in den Chriſtenverfolgungen des 17. Jahrhunderts eine traurige Berühmtheit
erlangt . Hunderte von ſtandhaften Märtyrern haben in dieſen beiden ſiedenden
Keſſeln ihren Tod gefunden .

Trachyt und Baſalt ſind in den Landestheilen , die bisher von Europäern be⸗
ſucht werden konnten , die vorherrſchenden Geſteine . Intereſſante Baſaltbildungen
zeigt das beigegebene Tondruckbild . Das von einem Gebirgsbache bewäſſerte Thal
iſt das von Wanoga ; der Berg im Hintergrunde hat die abgeſtumpfte Kegelform
der Vulkane , und auch die Höhe zur Linken verräth durch ihre Geſtalt , daß ſie einer
Hebung ihr Daſein verdankt .

Mitten in den Ebenen ragen Trachytblöcke und Baſaltfelſen auf , die durch
Erderſchütterungen von den Höhen geſtürzt oder von Bergſtrömen unterwaſchen
und fortgeriſſen wurden . An vielen Stellen tritt Feldſpath , Gneis , Gyps und
ſchönkörniger Granit zu Tage . Zwiſchen den Felsblöcken des letztern Geſteins
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gräbt man die beſte Porzellanerde . Außer dieſer Erde birgt der Boden noch andere

werthvolle Mineralien und Metalle . Das japaniſche Gold iſt von ungewöhnlicher
Reinheit und wird faſt überall aus dem Sande ausgewaſchen oder aus Erzen ge⸗

ſchmolzen , am meiſten im Norden und auf der Inſel Sado , weſtlich von Nippon .
Für die Menge des Silbers reinſter Art , das man gewinnt , ſprechen die bedeu⸗

tenden Ausfuhren der Portugieſen in frühern Zeiten . In noch reichlicherem

Maße iſt Kupfer , das beſte der Welt , vertreten . Zinn , Blei und Queckſilber

werden in Menge gewonnen , und Schwefel beſitzt das vulkaniſche Land in uner⸗

ſchöpflichen Lagern . Die Steinkohlen , die in einigen der Buchten an der Oberfläche

liegen , ſind von ſo ſchlechter Beſchaffenheit , daß ſie nicht benutzt werden können .

Auffallend iſt die geringe Breite der Waſſerſtraßen , durch welche die einzel⸗

nen Inſeln von einander getrennt werden . Die Bungo⸗Straße zwiſchen Sikok und

Kiuſiu mißt an ihrer engſten Stelle kaum mehr als zwei deutſche Meilen , und

nicht breiter iſt die Linſchoten - Straße zwiſchen Nippon und Sikok , die überdies

mit ſo vielen Inſeln beſetzt iſt , daß blos ein Kanal von einer Viertelmeile Breite

frei bleibt . Die Sangar - oder Tſukar⸗Straße zwiſchen Nippon und Jeſſo hat von

Ufer zu Ufer häufig nicht mehr als 14 deutſche Meilen und die Diemen⸗Straße

zwiſchen der Südſpitze von Kiuſiu und Tanegaſima iſt kaum bedeutender , während

die Straße La Perouſe , welche zwiſchen Jeſſo und Sachalin oder Krafto eine Ein⸗

fahrt ins Japaniſche Meer gewährt , dem Schiffer einen größern Raum darbie⸗

tet . Die Küſten der Hauptinſeln ſind außerordentlich unregelmäßig , und Golfe ,

Baien und Meeresarme ſchneiden tief in ſie ein .

Die Flüſſe des Landes ſind faſt alle Bergſtröme und haben einen kurzen Lauf .

Bedeutend iſt der Hodo - Gawa , der von einem großen See geſpeiſt wird und für

fünf Bezirke der Inſel Nippon das Verbindungsmittel iſt . Der Sumida⸗Gawa
und Naga⸗Gawa bilden mit ihren zahlreichen Nebenarmen ein ausgebreitetes

Flußnetz . Die minder großen Flüſſe Seto - Gawa , Ohoi - Gawa und Abe - Gawa

können doch für Schiffahrtszwecke benutzt werden . Von den Seen wiſſen wir wenig .

Der Oits , Mitſu oder Biwako , von dem wir bereits ſagten , daß er eine Erdſen⸗

kung ſei , und der nach japaniſchen Erzählungen in einer Nacht entſtanden ſein ſoll ,

iſt 10 deutſche Meilen lang und höchſtens 3½ Meile breit .

Das Klima von Inſeln , die über ſo viele Breitengrade fortlaufen , muß

natürlich ein verſchiedenes ſein . Unter 320 nördlicher Breite entſteht im Winter

Eis von mehreren Linien Dicke , unter 36 “ überziehen ſich die Seen mit einer

Eisdecke , und zwiſchen 38“ und 40 kann man die Flüſſe bei Froſt überſchreiten .

Auf der Inſel Jeſſo herrſcht bei Kap Saga , der nordweſtlichſten Spitze , eine

ſolche Kälte , daß Weizen ſpärliche Ernten giebt und die Ainos im Winter ihre

Erdhöhlen ungern verlaſſen . In Kiuſiu und den ſüdlichen Theilen von Nippon iſt

die mittlere Wärme in den Sommermonaten 21“, und die größte Kälte im Winter

bringt das Thermometer nicht ganz auf ＋ 1· Réaumur herab .
Zwei Urſachen tragen dazu bei , die Oſtküſte milder als die Weſtküſte zu

machen . Die eine dieſer Urſachen iſt die Bergkette , welche die Inſeln Nippon ,

Sikok und Kiuſiu in gleicher Richtung mit der Küſte des gegenüberliegenden Feſt⸗
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landes durſchneidet . Sie iſt hoch genug , um die kalten Winde abzuhalten , von

denen Korea und die Mandſchurei heimgeſucht werden . Die zweite Urſache iſt eine

Meeresſtrömung , deren Urſprung in dem großen Aequatorialſtrom desStillen
Meeres zu ſuchen iſt , obgleich ſie durch die Baſchi - Inſeln und die Südſpitze der

Inſel Formoſa von demſelben getrennt wird . Die Strömung hat eine nordöſtliche
Richtung und berührt ſowol die Bonin - Inſeln als die Oſtküſte von Japan . Bei

den Japanern hat ſie wegen ihrer tiefblauen Farbe den Namen Kuro ſiwo oder

Schwarzer Strom . Unter 400 nördlicher Breite nimmt ſie eine mehr öſtliche Rich —

tung und läßt zwiſchen ſich und die Nordküſte von Jeſſo einen kältern Strom

eindringen , der aus dem arktiſchen Meere kommt , ſeine Hauptmaſſe durch die

Sangarſtraße ſchickt , zwiſchen Korea und den japaniſchen Inſeln fließt , der Oſt —

küſte von China folgt und durch die Straße von Formoſa ins Chineſiſche Meer ſich

ergießt . Die größte Geſchwindigkeit erreicht der von Süden kommende Strom

bei der Inſelgruppe ſüdlich vom Golf von Jeddo , wo dieſelbe 16 — 18 deutſche
Meilen im Tage beträgt . Sowol hinſichtlich der Breitengrade , in denen der Kuro

ſiwo fließt , als hinſichtlich ſeiner Richtung hat er eine große Aehnlichkeit mit dem

Golfſtrom des Atlantiſchen Oceans . Aber er iſt wärmer , denn während die Tem⸗

peratur des Golfſtroms nur um 50 C. höher als die der Breite angemeſſene Waſſer —
wärme ſteht , iſt der Kuro ſiwo um 70 C. wärmer als das Meerwaſſer , das ihn um—⸗

giebt . Da der arktiſche Gegenſtrom die japaniſche Oſtküſte nicht berührt , ſo kann

dieſe warme Strömung ihre Wirkung ungeſtört üben . Sie beſteht darin , den

Theilen von Japan , neben denen ſie hinſtreift und die gleichzeitig durch die er —

wähnte Bergkette vor den Nordweſtwinden geſchützt werden , eine höhere Tempera —
tur zu verleihen , als ſie der Breite angemeſſen iſt . Günſtig wirkt endlich auch die

Regenmenge , die das ganze Jahr hindurch und im Juni und Juli ſo reichlich fällt ,
daß dieſe beiden Monate von den Japanern den Namen Satſuki , die Jahreszeit
des Waſſers , empfangen haben .

Der Pflanzenwuchs Japans iſt natürlich wie bei uns nach den Jahreszeiten
verſchieden , doch ſind die Uebergänge vom Frühling zum Sommer und vom Som⸗
mer zum Herbſt unmerklicher . Im Frühling erwacht die Natur aus ihrem Winter⸗

ſchlafe plötzlich , und ein paar Wochen genügen , der Landſchaft das lachendſte
Anſehn zu geben . Mehr als die Hälfte aller Pflanzen ſtammt aus China , Korea ,
von den Liu⸗kiu und aus Europa . Im Süden gedeihen tropiſche Gewächſe ,
Palmen , Bananen , Bambus und ſchöne Orchideen . Das Zuckerrohr wird mit
Erfolg gebaut , ebenſo die Baumwolle , und der Reis giebt zwei Ernten . Die
Theepflanze bedeckt ganze Felder , aber ihr Produkt iſt nicht ſo gut wie das chine⸗
ſiſche . Ingwer , Pfeffer und Tabak werden in beträchtlichen Mengen erzeugt . Die
ſchöne Camelie iſt jetzt eine allgemeine Zierde unſerer Zimmer und Gewächshäuſer .
Der alte Kämpfer zählt noch verſchiedene andere Blumen auf , denen die Kunſt der
japaniſchen Gärtner die Schönheit , aber nicht den Duft der Roſe verliehen hat .
Von einheimiſchem Urſprung ſind die beiden Firnißbäume der Inſeln und ihr
Kampherbaum . Der Uſuri , ein ſchöner und edler Baum , liefert beim Einſchnei⸗
den einen reichlichen milchartigen und klebrigen Saft , von dem der berühmte , in
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Europa ſo hoch geſchätzte Firniß bereitet wird . Ein anderer Baum , Foraſi genannt ,
giebt einen Firniß von geringerer Güte. Unter den Maulbeerbäumen iſt die chi⸗

neſiſche Art , aus deren Rinde nicht blos Papier , ſondern auch Seilwerk und Zeug

bereitet wird . Von den Feigenarten ſind vielleicht nicht alle ausländiſch , von den
Pflaumengattungen zwei , eine weiße und eine purpurfarbige , beide mit ganz

kleinen Kernen , einheimiſch . NN
Kaſtanien zieht man überall

im Reiche , Wallnüſſe im Nor⸗

den , zwei Eichenarten mit eß⸗
baren Früchten vereinigen ſich

zu Wäldern . Der Bambus

iſt ſehr häufig ; die gewöhn⸗
lichſten Waldbäume ſind Tan⸗

nen und Cypreſſen . Die ſüßen

Orangen , Citronen , Pfirſiche ,

Aprikoſen , Birnen und Kir⸗

ſchen , welche letztere man um

ihrer Blüte willen in den Gär⸗
ten pflegt , ſind von auswärts

eingeführt . Die Anmuth und

Manchfaltigkeit der Blumen ,

welche die Felder , Hügel und

Wälder ſchmücken , iſt ſo groß ,
daß Japan in dieſer Beziehung
von keinem Lande der Welt (
übertroffen wird . Selbſt die

ſchroffen Felſen der Küſte ſind
an vielen Stellen mit blühen⸗
den Gebüſchen geſchmückt , unter
denen ſich der Hama - Mockok
durch die reiche Menge ſeiner
Blumenſträuße hervorthut .
Nebenſtehende Abbildung zeigt
einen Blüten - und einen Frucht⸗
zweig dieſes Strauches . Alle

Gewächſe zeichnen ſich durch
ihren ungemeinen Glanz aus , weniger durch ihren Geruch . Die vielen Lilienarten
verwandeln die ödeſten Gegenden in Gärten . Hanf , Rettige , gelbe Rüben , Gur —

ken , Melonen , Kürbiſſe und Fenchel wachſen wild . Die gewöhnliche Nahrung
der untern Klaſſen beſteht in Reis , dem beſten Aſiens , und Bohnen .

Hausthiere ſind Büffel , Zebus oder Rinder mit einem Höcker , Pferde ,
die zwar klein , aber vortrefflich ſind , Hunde und Katzen in unzähliger Menge .
Ziegen und Schafe , welche die Portugieſen viel gezogen haben , hat man ver —

Hama⸗- Mockok (Raphiolepis japonica, .
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wildern laſſen , weil man weder ihr Fleiſch ißt , noch ihre Haare oder Wolle zu
verwenden verſteht . Einige Schweine werden gezogen , jedoch blos zum Verkauf
an die Chineſen . Da die Japaneſen von ihren Religionsvorſchriften verhindert

werden , Rindfleiſch zu eſſen , und den Gebrauch von Milch und Butter nicht ken —
nen , ſo benutzen ſie ihre Ochſen und Kühe ausſchließlich beim Ackerbau und zum
Fortſchaffen von Laſten . Die Pferde werden von den Adligen des Landes geritten.
Die Katzen ſind die Lieblinge der Frauen und werden wegen ihrer Schönheit , nicht
zum Mäuſefangen gehalten . Am meiſten ſchätzt man die , welche einen glänzend
weißen Pelz mit großen gelben und ſchwarzen Flecken und einen ſehr kurzen
Schwanz haben . Eſel und Mauleſel , Kameele und Elephanten fehlen gänzlich .

Von den großen Raubthieren , die in Korea , der Mandſchurei und noch wei⸗
ter nördlich leben , iſt Japan frei . Die wilden Thiere aus der Gattung der Vier —
füßer ſind kleine Bären , Hyänen , Rehe , Affen , Haſen und unzählige Füchſe .
Gejagt werden beſonders die letztern , und zwar , wie man aus nebenſtehender Ab—⸗
bildung erſieht , zu Pferde .

Den untern Klaſſen iſt der Fuchs ein Thier des Teufels , aber die Adligen
erlegen ihn , weil man aus ſeinem Haar die Pinſel macht , die man in Japan beim
Schreiben braucht . Waſſervögel beſitzt Japan in prachtvollen Gattungen und das
Hühnergeſchlecht hat nicht minder glänzende Vertreter . Die Lerchen ſingen ſchöner
als in Europa ; die Störche bleiben das ganze Jahr über . Außer der Nachtigall ,
die ſehr ſelten iſt und daher theuer bezahlt wird , ſchätzt man die Falken am höchſten .
Eine Sperberart legt in Felſenhöhlen Vorräthe von Fiſchen ein , die wie geſalzen
ſchmecken ſollen und von den Japanern begierig gegeſſen werden . Um alle Inſeln
wimmelt es von Fiſchen , Walfiſchen , Stockfiſchen und andern , bis zu den kleinſten
Arten abwärts . Einige ſind in hohem Grade giftig und liefern Verbrechern , die
der Schande einer Beſtrafung entgehen wollen , ein Mittel zum Selbſtmorde . Die
Fiſche , Schalthiere , Holothurien und Pflanzen des Meeres bilden für faſt alle
Japaner nebſt Reis und Bohnen den Hauptbeſtandtheil der Nahrung . Auch
Perlen , Perlmutter und Ambra holt man aus dem Meere . Die Eidechſen ſind den
unſerigen ähnlich , Schlangen giebt es wenig . Eine von ihnen hat eine außer⸗
ordentliche Größe , eine andere iſt ſo giftig , daß ihr Biß binnen vierundzwanzigStunden unfehlbar tödtet . Der Tauſendfuß , derin Oſtindien ſehr gefürchtet wird ,
iſt in Japan unſchädlich .

Die Fiſcher und Küſtenbewohner ſind klein , aber kräftig , von dunkler Ge⸗
ſichtsfarbe und haben krauſes , in der Regel ſchwarzes Haar . Der Geſichtswinkel
ſpringt weit vor , der Mund wird von wulſtigen Lippen umgeben , die Naſe iſtklein und leicht gebogen . Die Bewohner des Innern ſind größer und haben ein
breites , flaches Geſicht mit einem großen Munde , einer dicken und eingedrück⸗ten Naſe , länglich ſchmalen und tiefliegenden Augen . Ihre Farbe iſt gelb , bei
den Vornehmen , die ſich wenig der Sonne ausſetzen , weiß , der Kopf groß , der
Hals kurz , das Haar röthlichbraun . Die Augenbrauen ſitzen höher als gewöhn⸗lich . Die Abbildungen S . 12 und 13 zeigen den Charakter derGeſichtsbildung der
japaniſchen Bevölkerung .
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Die japaniſchen Damen haben vor den Männern den Vorzug einer feinern
und weißern Haut voraus . Nicht wenige von ihnen können in ihrer Weiſe ſogar
auf Schönheit Anſpruch machen .

Von dem ſittlichen Charakter des Volks werden wir ſpäter reden , nachdem
wir gezeigt haben , welche Einflüſſe auf denſelben eingewirkt haben .

Auf Jeſſo ( Matsmai ) , Sachalin ( Krafto ) und den ſüdlichen Kurilen wohnt
ein von den Japanern abhängiges und in vielen Beziehungen von ihnen verſchie⸗
denes Volk . Seit Spangenberg 1739 dieſe Inſeln beſuchte , nannte man die Men⸗

ſchen , die er dort fand , behaarte Kurilen und fabelte von ihnen , daß ihre Haut

am ganzen Körper einem Pelze gleiche . Der buſchige Bart und das ſtark behaarte
Geſicht der Männer , wie das lang herunter hängende Haar beider Geſchlechter
haben zu dieſer Meinung Anlaß geben können , welche gleichwol eine irrige iſt .
Die meiſten ſind am Leibe nicht ſtärker behaart als manche Europäer , und nur einige
machen in dieſer Beziehung eine Ausnahme . Sie heißen Ainos und ſind , nach Sie⸗
bold ' s Vermuthung , in vorgeſchichtlicher Zeit aus ihren inneraſiatiſchen Sitzen am
Amur hinabgegangen . Andere Völker , welche ihnen folgten , im Nordoſten die

Kamtſchadalen , im Norden und Nordweſten die Koriäken und Tunguſen , beſchränk —
ten ſie auf ihre gegenwärtigen Wohnſitze . Sie ſind ein ſtilles , gutmüthiges , be⸗

reitwilliges und beſcheidenes Volk . „ Wenn ſie Hirten wären und Herden
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Be⸗
bräuchen der Patriarchen keine andere Vorſtellung machen können . “ Unreinlich
ſind ſie freilich im höchſten Grade , und würden ſie nicht zuweilen vom Regen oder
im Meere und in den Flüſſen naß , ſo würde niemals Waſſer an ihre Haut kom⸗
men . Alle ſind ziemlich von demſelben Wuchs , 5 Fuß 2 Zoll bis höchſtens
5 Fuß 4Zoll hoch . Ihre dunkle , beinahe ſchwarze Geſichtsfarbe und ihr ſchwar⸗
zes ſtruppiges Haar macht ſie den Kamtſchadalen ähnlich , doch ſind ihre Züge
weit regelmäßiger . Die Frauen ſind eben ſo dunkelfarbig , und ihr ins Geſicht fal⸗
lendes Haar , ihre blaugefärbten Lippen und ihre tättowirten Hände nehmen ihnen
jeden Anſpruch auf Schönheit . Sie leben hauptſächlich vom Fiſchen und kleiden
ſich in die Felle und Pelze der Thiere , welche ſie erlegen . Viele ziehen über den
untern Theil ihrer Kleidung baumwollene Hemden , die ſie von den Japanern
erhalten . Ihr Handel iſt Tauſchhandel , und die Waaren , welche ſie für rohe

Schmuckſachen , baumwollene Zeuge und etwas
Reis geben , ſind Fiſche und Pelze . Für einen
Knopf ſind ihnen funfzig , ja hundert Fiſche nicht
zu viel . Von den Japanern werden ſie mild be —
handelt und gegen Betrügereien geſchützt , aber

flür ihre geiſtige Bildung geſchieht gar nichts . Ihre
Abgeſchloſſenheit von der übrigen Welt hat ihre
Entwicklung vollſtändig gehemmt , und die Berüh⸗
rung der Art von Kultur , welche ihnen von den
Matroſen der Walfiſchfahrer und von denruſſiſchen
Pelzhändlern gebracht wird , muß ſie ganz zu
Grunde richten .

Die Religion der Japaner iſt durch chine —
ſiſche Einwirkungen , beſonders durch die theilweiſe
Annahme des Buddhismus umgeſtaltet worden .

eR Selbſt der Name des urſprünglichen Glaubens
iſt jetzt chineſiſch , und der Japaner , der ihm treu

geblieben iſt , nennt ſich nicht mehr einen Bekenner des Kami no mitſi , ſondern
des Sinſyu . Das erſte Wort iſt japaniſch , das zweite chineſiſch , und beide ſind mit
„ Weg der Götter “ zu überſetzen . Nach dieſer Urreligion thronte zu Anfang der
Dinge im höchſten Himmel ein Gott , der ſich ſelbſt erſchaffen hatte . Nach ihm ſtie⸗
gen aus dem Chaos zwei andere Götter auf und ſchufen das Waſſer . Von ſieben
Gottheiten , die in der Regierung der Welt auf einander folgten , war Iza na ginomikoto der letzte und der einzige , welcher ſich verheirathete . Eines Tages ſuchte
er , ſeiner Gemahlin Iza na mino mikoto zu Gefallen , mit ſeiner Lanze unter den
Gewäſſern nach einem Lande , das ſich bewohnen laſſe . Die Waſſertropfen , die
von der Waffe niederfielen , verdichteten ſich und bildeten die Inſel Kiuſiu , die
mithin das älteſte Land der Erde iſt . Der Gott erzeugte nun acht Millionen Gott —
heiten , ſchuf „die zehntauſend Dinge “ und übergab die Regierung derſelben ſeiner
Lieblingstochter , der Sonnengöttin . Dieſe herrſchte 250,000 Jahre , und auf ſie

beſäßen “ , ſagt Laperouſe von ihnen , „ ſo würde ich mir von den Sitten und G
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folgten vier Halbgötter , deren Regierungsperiode zuſammen einen Zeitraum von

2,091,042 Jahren umfaßt .
Der Sonnengöttin gilt die Anbetungd er Sintu oder Bekenner des Sinſhu

vorzüglich . Sie iſt zu erhaben , als daß der Betende ſich unmittelbar an ſie wenden
dürfte . Er muß die Vermittlung dder Kami anrufen , von denen es 88 Klaſſen

giebt⸗
eine höhere , zu der blos geborne Götter gehören , und eine welche

die zu Göttern erhobenen oderheilig geſrßchenen Menſchen umfaßt . Die Seele

iſt unſterblich und es findet eine Vergeltung
88 Kichter ſpre⸗

chen den Todten das Urtheil und öffnen ihnen entweder das Paradies , in welchem
die Kami thronen , oder ſtürzen ſie in die Hölle .

In die Macht des Men⸗

ſchen iſt essgelegt, hier unten

Ruubflech, und in der andern

Welt ſelig zu werden , wenn

r die felgedenfünf Re⸗

gelr Die erſte iſt
i

e

lanteeit und des Werkzeugs

ſchreibt vor, daß ma
Reir nheit der Seele , ddes
zens und des Körpers erh
indem man W2 Geboten
Vernunft und des Geſetzes
gehorche und ſich von 455
Unreinen fern halte . Als be⸗

fleckend gilt die Geſellſchaft
eines Unreinen , das Anhören 7
eines unſittlichen , rohen oder

verbrecheriſchen Geſprächs ,
das Eſſen gewiſſer Speiſen und jede Berührung mit Blut oder mit einer Leiche.
Stirbt Jemand , ſo zündet man im Aiine ein reinigendes Feuer an , und die

Angehörigen müſſen ſich eine Zeit lang des Beſuchs der Tempel und der meiſten
religiöſen Handlungen enthalten . Zur Reinigung wird nicht blos der Ablauf
einer gewiſſen Zeit erfordert , vielmehr müſſen auch Faſten , Gebete und das

Leſen heiliger Bücher in ſtiller Zurückgezogenheit dazu kommen .
Die dritte Regel wird durch das feierliche Begehen der verſchiedenen Feſte

erfüllt . Jedes derſelben beginnt mit dem Beſuche eines gewiſſen Tempels , wobei
der Gläubige beſonders zu beachten hat , daß er nicht bekümmert ſei , weil ſeine
Stimmung auf den Gott übergehen würde . Er muß Feierkleider tragen , vor dem

Tempel eine Abwaſchung vornehmen und in der Thorhalle knieend ſein Gebet ver —

richten . Ein Gitter trennt ihn von dem Innern , wo ein Spiegel hängt , in den er

2

er

Japaniſche Dame.
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während des Gebets blickt . Hat er ſeine Andacht verrichtet , ſo opfert er Reis,
Früchte , Thee oder Aehnliches und wirft etwas Geld in den Opferſtock. Dieſe
Sachen gehören den Prieſtern , welche Kami nuſi oder Götterwirthe heißen . Sie
ſind verheirathet , und auch ihre Frauen verrichten gewiſſe heilige Handlungen . In
der Hausandacht ſpielen die Feſte der Kami eine Hauptrolle . Jedes muß begangen
werden , und die Opfer pflegen in wohlriechenden Kerzen zu beſtehen . Auf dem
Schlußbild dieſes Abſchnitts ſieht man den Schrein eines Kami , dem auf dieſe
Weiſe geopfert wird .

Die vierte Regel , daß man die Kami in den Tempeln und in den Häuſern
anbete , verſchmilzt mit der dritten . Die fünfte endlich befiehlt Pilgerreiſen , und

ſie zu befolgen iſt von der allerhöchſten
Wichtigkeit . Unter den zweiundzwanzig
Tempeln des Reichs , welche zu Wall —

fahrtsorten dienen , iſt keiner ſo hoch an —
geſehen wie der Tempel der Sonnengöttin
zu Iſye oder Ize . Das Gebäude iſt ein⸗
fach , allen Schmuckes baar und ſehr alt .
Kleinere Kapellen umgeben dasſelbe , und
der ganze Umkreis wird von Prieſtern
und Prieſterinnen bewohnt , unter denen
die höchſten Stände des Reichs vertreten

ſind . Jeder Japaner , zu welchem Alter ,
Range und Geſchlecht er gehören möge ,
muß in ſeinem Leben wenigſtens ein⸗
mal nach Iſye wallfahrten . Selbſt die

Buddhiſtenhaben dieſe Pflicht zu erfüllen ,
und wenn ihre Prieſter davon ausge⸗
nommen ſind, ſo liegt der Grund in dem
Zuſtande immerwährender Unreinheit ,
den ſie ſich durch die Erfüllung ihrer

Ein Aino von der Inſel Stſſo. Pflichten bei Sterbenden und Todten zu⸗
ziehen . Denn wer nach Iſye geht , muß

ganz rein erſcheinen , weshalb ſelbſt Die , welche ſonſt dafür gelten würden , ſich
vorher einer beſondern Reinigung unterziehen . Wer der Göttin recht wohlgefällig
ſein will , macht die Reiſe zu Fuß und erbettelt ſich unterwegs ſeine Lebensmittel .
Sein Getränk ſchöpft er ſich mit einem hölzernen Becher aus dem nächſten Bache ,
ſein Nachtlager iſt die Matte , die er auf dem Rücken trägt . Je mehr Entbehrungen
und Mühſeligkeiten er ſich auferlegt , um ſo größer iſt ſein Verdienſt . In Iſye
wählt ſich jeder Pilger einen Prieſter , dem er beichtet und nach deſſen Anweiſung
er die vorgeſchriebenen Gebräuche erfüllt . Zum Schluß erhält er einen Ablaßzet⸗
tel , in dem ihm die volle Vergebung aller ſeiner frühern Sünden zugeſichert wird .
Um der Sündenvergebung willen wiederholt Mancher die Pilgerfahrt mehrmals ,
und muſterhaft Fromme gehen jedes Jahr einmal zum Sonnentempel in Iſye .
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In ſeiner Reinheit wird der Sinſyn gegenwärtig blos von einer kleinen Ge —

meinde ausgeübt , die vorwiegend aus Prieſtern beſteht . Die große Mehrzahl der

Sintu folgt einem Glauben , auf den theils die Vorſtellungen des Volks , theils

die buddhiſtiſchen Lehren Einfluß geübt haben . So ſind auch die Bilder der Kami ,

die man beifeierlichen Gelegenheiten in den Tempeln aufſtellt , nichts als ein neue⸗

res Zugeſtändniß , das man dem Verlangender Ungebildeten nach einem ſichtbaren

Gotte gemacht hat . Urſprünglich beſtand die Ausſchmückung jedes Tempels blos

in einem Spiegel und in weißen Papierblättern , Symbolen der Reinheit . Unter

den Götterbildern iſt eines ,

welches wir nach Siebold

mittheilen , höchſt merkwür⸗

dig . Es ſtellt den großen dü⸗

ſtern Gott dar , der als Drei —

einigkeit aufgefaßt wird .

Die Teufel haben nach
dem japaniſchen Volksglau⸗
ben die verſchiedenſten Far⸗
ben und ſind weiß oder

ſchwarz , roth oder grün .
Der Buddhismus iſt in

Japan von dem nahen Korea

eingeführt worden . Man er⸗

zählt , daß nach manchem ge⸗
ſcheiterten Verſuch , für dieſe

Lehre Anhänger zu gewin⸗

nen , 552 ein Bild des Buddha
und einige buddhiſtiſche Bü⸗

cher an den japaniſchen Hof

gekommen ſeien . Ein Bonze
aus Korea habe 579 alle Ein⸗
wände beſeitigt , indem er

Buddha als eine Menſchwer⸗

dung der Sonnengöttin dar⸗

geſtellt und den Enkel des regierenden Kaiſers für eine Verkörperung ( Avatare )
des japaniſchen Schutzgottes erklärt habe . Dieſes Kind , ſo lautet der Schluß der Er⸗

zählung , habe dem Throne entſagt , mehrere buddhiſtiſche Tempel gegründet und

in einem derſelben bis zu ſeinem Tode als Bonze gedient . Die Buddhiſten Japans

theilen ſich in fünf Sekten , von denen eine einzige , Ikkoſiu genannt , gebildet iſt
und in Anſehn ſteht . Ein Japaner von hoher Geburt , Sinran , hat ſie zu Anfang
des 13. Jahrhunderts gegründet . Ihre Tempel ſind einfach und ernſt , und dasſelbe

gilt von ihren Lehren . Ihre Prieſter verheirathen ſich und eſſen Fleiſch . Die

Glaubensſätze dieſer Sekte haben auch die Ainos der Inſel Jeſſo angenommen .
Die dritte japaniſche Religion iſt die des chineſiſchen Weltweiſen , des Kong⸗

Der große düſtre Gott.
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fu⸗tſe . Sie heißt im Lande Siutu , d. i. der Weg der Weiſen , und ihr Inhalt 8
ſchränkt ſich auf Sittenlehren und einige unbeſtimmte Anſichten vom Leben der
Seele . Sie hat unter den Gelehrten vielen Beifall gefunden , und obgleichſie lange
Zeit wegen ihrer Verwandtſchaft mit dem Chriſtenthum , das für ſtaatsgefährlich
galt , verfolgt wurde , bekennen ſich die gebildeten Klaſſen noch immer insgeheim zu
ihr . Die Ungebildeten ſind durchſchnittlich Buddhiſten , aber ſowol ſie als die An⸗
hänger des Kong ⸗fu⸗tſe huldigen zugleich dem Nationalglauben des Sinſyu.Der Buddhismus wird von der Regierung als Gegengewicht gegen das Chriſten —
thum unterſtützt .

Die politiſche Geſchichte Japans knüpft an die Götterlehre an . Der letzte der
vier Götter , welche länger als zwei Millionen Jahre über die Welt regierten,
verheirathete ſich mit einer Frau irdiſchen Geſchlechts und zeugte mit ihr einen
Sohn , den Stammvater der heutigen Herrſcher . Sein Name Zin mu ten wu , der
göttliche Eroberer , führt zu der Vermuthung , daß er ein glücklicher Krieger war ,
der die kleinern Reiche , als deren Ueberbleibſel die jetzigen Lehnsfürſtenthümer
zu betrachten ſind , zum erſten Male vereinigte , eine feſte Regierung und einen
gemeinſchaftlichen Gottesdienſt einrichtete . Dieſes große Ereigniß wird in das
Jahr 660 v. Chr . geſetzt . Der Titel Mikado , den der Eroberer annahm , heißt in
wörtlicher Ueberſetzung Sohn des Himmels . Die japaniſchen Geſchichtſchreiber
laſſen ihn 79 Jahre regieren und geben ihm bis zum erſten Kriege in Korea , der
in das Jahr 201 unſerer Zeitrechnung fällt , vierzehn Nachfolger . Jener Krieg
ſchließt die erſte Periode der japaniſchen Geſchichte , und die zweite reicht bis
zur Einführung des Buddhismus in Japan , von der bereits die Rede war .
In dieſer fernen Zeit ſcheint das beſtimmende Element in Vechſelbeziehungen
zu China gelegen zu haben , von denen wir ſo gut wie nichts wiſſen . In Korea
kämpfte man um den Beſitz dieſes oder jenes der kleinen Königreiche , und die Ja⸗
paner ſcheinen zuweilen im Vortheil geweſen zu ſein . Der chineſiſche Kaiſer ſah
ſie im Licht von Vaſallen und benutzte jede günſtige Gelegenheit , namentlich innere
Unruhen , um ihrem Mikado eine Beſtallung als Wang ( König ) von Nippon zuſchicken .

Für die innere Geſchichte hat der Verfall , in den die Gewalt der Mikados
gerieth , die größte Bedeutung . Einige Jahrhunderte lang regierten dieſe Herrſcher
ſelbſt und führten zuerſt ihre Heere perſönlich ins Feld . Als ſie dieſe Gewohnheitaufgegeben und ſich in ihren Palaſt zurückgezogen hatten , überließen ſie ſich nachund nach dem trägen Leben orientaliſcher Herrſcher. Am verhängnißvollſten wurde
für ſie ihre Gewohnheit , der Herrſchaft in noch jungem Alter zu entſagen . Oftwar der Sohn , zu deſſen Gunſten ſie ihre Krone niederlegten , ein unmündigesKind, und in dieſem Falle übernahm der zurückgetretene Vater häufig die Regent⸗ſchaft . Einer der Mikados , der auf dieſe Weiſe entſagte , hatte von ſeiner Frau ,der Tochter eines mächtigen Fürſten , einen dreijährigen Knaben , dem die Krone
zufiel . In dieſem Falle bemächtigte ſich der Fürſt der Regentſchaft und kerkerteden ehemaligen Mikado ein . Der letztere fand Vertheidiger , unter denen Yoritomo ,ein entfernter Verwandter der kaiſerlichen Familie , ſich beſonders auszeichnete .



Nach einem mehrjährigen Kriege trug er den Sieg davon , befreite den alten Mi⸗

kado aus dem Gefängniſſe und gab ihm die Regentſchaft zurück . Zum Dank wurde

Yoritomo zum Sio i dai ſiogun , d. h. zum Oberfeldherrn gegen die Barbaren , er⸗
nannt und mit der ganzen wirklichen Gewalt betraut . Er blieb , als jener Mikado

ſtarb , in ſeiner Stelle und befeſtigte ſeine Gewalt ſo, daß ſie bei ſeinem Tode , als
Da der letztere minderjährigwäre ſie eine erbliche , auf ſeinen Sohn überging .

war , übernahm ſeine Mutter , die in

einem buddhiſtiſchen Kloſter Nonne

geworden war , die Regentſchaft .
Sie wird in den japaniſchen Jahrbü⸗
chern unter dem komiſchen Titel der

„ Nonne Oberfeldherr “ aufgeführt .
Da mehrere unmündige Mika⸗

dos auf einander folgten , ſo ſetzten

ſich die Siogune nicht nur feſt , ſon⸗
dern drängten ſogar die Himmels⸗

ſöhne in den Schatten . Auch die ?
Gefahr , in die das Reich durch die ?

Mongolen gerieth , mag dazu beige⸗

tragen haben , alle wirkliche Gewalt
in die Hand des Oberfeldherrn zu
legen . Es war Kublai Khan , der

bald nach ſeiner Thronbeſteigung die

öſtlichen Inſeln mit ſeinem Reiche zu
vereinigen beſchloß . Im Jahre 1268

ließ er an den Siogun ein Schreiben

abgehen , in dem er ihn benachrich —

tigte , wie freundlich der Herrſcher
des kleinen Reiches Kaoli in Korea ,
der ſich ihm unterworfen habe , an

ſeinem Hofe behandelt worden ſei .

Jeder Philoſoph hege den Wunſch ,

daß die Welt eine Familie bilden

möge , und dieſes Ziel wolle er er⸗

reichen , ſei es auch mit Gewalt der

Waffen . Auf dieſen Brief wurde gar keine Antwort ertheilt , und dieſelbe Behand⸗

lung widerfuhr zwei andern Geſandtſchaften , die 127 ! und 1273 aus China anka⸗

men . Um dieſe Beleidigungen zu rächen , rüſtete Kublai Khan eine große Flotte

aus , die 1274 vor der Inſel Tſuſima ihre Segel entfaltete . Die Japaner haben

zwei Erzählungen , weshalb dieſer Verſuch ſcheiterte . Nach der einen , welche die

älteſte iſt , war die Küſte an den meiſten Punkten ſo wohl vertheidigt , daß die Mon⸗

golen umkehrten , nachdem ſie auf Kiuſiu ein paar Landſchaften verwüſtet hatten .
Die andere Nachricht ſtellt den Hergang ſo dar , daß die Feinde nach einer verlorenen

Steger , Japan.

Land und Leute .

Japaniſcher Krieger der frühern Zeit (nach Siebold).
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Schlacht geflohen wären . Die Schlacht ſoll auf Tſuſima oder in der Höhe von Iki
ſtattgefunden haben und für die Mongolen darum verloren gegangen ſein , weil ſie
alle ihre Pfeile verſchoſſen hätten .

Der Siogun ſprach nun eine allgemeine Verbannnng aller Mongolen aus .
Eine Geſandtſchaft Kublai Khan ' s , die ſich 1275 an ſeinem Hofe vorſtellte , wurde
einfach davon benachrichtigt , daß den Mongolen bei Todesſtrafe verboten ſei , den
Fuß auf japaniſchen Boden zu ſetzen . Zwei fernere Geſandtſchaften, die in den
Jahren 1276 und 1279 kamen , wurden bis auf den letzten Mann enthauptet . Der
mongoliſche Kaiſer hatte jetzt China vollſtändig unterjocht und verſuchte Rache an
Japan zu nehmen . Im fünften Monat des Jahres 1280 ſahen die Japaner eine
Flotte gegen ihre Küſte heranſegeln , welche 100,000 Krieger an Bord hatte . Ihre
Maßregeln waren gut gewählt , und ſind die Berichte , die wir von dieſem zweiten
Angriff beſitzen , wahr , ſo fuhren die Mongolen länger als zwei Monate an den
Küſten hin , ohne eine Landung zu wagen . Die Elemente nahmen ſich des bedroh⸗
ten Landes an . In denerſten Tagen des achten Monats erhob ſich einer der furcht —
baren Teifuns dieſer Meere , zerſtreute die mongoliſche Flotte und warf viele ihrer
Schiffe auf die felſige Küſte . Am dritten Tage griffen die Japaner die hungern⸗
den und größtentheils waffenloſen Schiffbrüchigen an und erſchlugen ſie oder mach—⸗
ten ſie zu Gefangenen . Die letztern führte man nach Lakota und enthauptete ſie .
Blos drei wurden verſchont , um dem Mongolenkaiſer zu erzählen , welches Schick —
ſal die Schiffbrüchigen in Japan getroffen habe . Er entſagte dem Gedanken an
eine Unterwerfung Japans , und auch die ſpätern Kaiſer ſeiner Dynaſtie ließen
die Waffen ruhen , aber ein Handelsverkehr zwiſchen den beiden Reichen fand nicht
mehr ſtatt , bis China wieder einheimiſche Kaiſer erhielt , welche zu Japan in
freundſchaftliche Beziehungen traten und auch einen Frieden mit Korea ver —
mittelten .

Nach dem Aufhören der äußern Gefahr erging es den Sioguns wie früherden Mikados . Sie erſchlafften , und nicht lange , ſo entglitt das Steuerruder des
Reichs ihren Händen . Eine Behörde , die in ihrem Namen regiert hatte , verur —
theilte ſie zu derſelben Rolle von Schattenkönigen , welche ſie ſelbſt vier Jahrhun⸗derte früher über die Mikados verhängt hatten . Dieſe unblutige und allmäligeRevolution vollzog ſich , nachdem bereits die erſten Europäer an der Küſte erſchie⸗nen waren . Das letztere ſo folgenſchwere Ereigniß müſſen wir , um den Zuſam⸗
menhang nicht zu unterbrechen , in den nächſten Abſchnitt verweiſen . Wir wollen
an dieſer Stelle blos bemerken , daß das Eingreifen der Portugieſen in die innern
Augelegenheiten weſentlich dazu beigetragen hat , den ſtaatlichen und geſellſchaft⸗lichen Zuſtand zu entwickeln , dem wir heute in Japan begegnen .

Der eine große Grundſatz , der alle japaniſchen Verhältniſſe beherrſcht , iſt der
einer von allen Seiten geſicherten Ruhe . Wäre es überhaupt möglich , ein Syſtem
zu erſinnen , das , indem es alles Neue von ſich weiſt , das vorhandene Alte gegenalle Beeinträchtigungen ſchützte , die aus menſchlichen Gedanken und Ueberzeugun⸗
gen , Schwächen und Leidenſchaften hervorgehen können , ſo würde Japan die
Ehre der Erfindung in Anſpruch nehmen dürfen . Nahe genug iſt dieſes Land dem 0
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Ziele gekommen , und doch hat dasſelbe , wie die Geſchichte der jüngſten Zeit lehrt ,
dem ewigen Stillſtand plötzlich entſagen und das ängſtlich abgewehrte Neue in einem
vollen Strom in ſich aufnehmen müſſen .

Das hauptſächlichſte Mittel , das der japaniſchen Politik zur Feſthaltung des
Volksgeiſtes an einer unüberſchreitbaren Grenze gedient hat , iſt das wahrhaft des⸗
potiſche Anſehn , das dem Geſetz und der Sitte beigelegt wird . Alles hat ſeine
feſte ſtarre Norm , die für die geſellige Beziehung , wie für das Leben in Familie ,
Gemeinde und Staat gilt und gegen die zu fehlen eine Auflehnung gegen die
menſchliche und göttliche Ordnung ſein würde . Geſetz und Sitte halten alle Stände
gebunden , und je höher die Stellung eines Mannes iſt , um ſo ſtärker empfindet
er bei jedem Schritt und Tritt die Feſſel , die man ſeinen Bewegungen angelegt
hat . Gerade diebeiden Herrſcher , der Mikado und der Siogun , ſind Sklaven , und
Diejenigen , welche unſere Stände der Fürſten und Herren darſtellen , befinden ſich
in einer ſchlimmern Lage als ruſſiſche Leibeigene . Frei ſind höchſtens die Aus⸗
geſtoßenen , die man ſo tief verachtet , daß man es nicht einmal der Mühe werth
hält , ihre Kopfzahl feſtzuſtellen . Wollte einer der durch Geſetz und Sitte Gebun —
denen dennoch es wagen , ſeinem eignen Willen zu folgen , ſo würde er bei dem
erſten Verſuche in das Netz von Spähern und Angebern fallen , das über Japan
ausgebreitet iſt . Dieſes iſt die lebendige Mauer , die ſich um die eherne Mauer der
Satzungen zieht .

Der Mikado iſt nicht blos der geiſtliche Herrſcher von Japan ,er iſt die ver⸗
körperte Sonnengöttin ſelbſt . Die Kami oder niedern Gottheiten werden als
ſeine Untergebenen gedacht und verweilen jedes Jahr einen Monat lang an ſeinem
Hofe , um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen . Während dieſer Zeit beſucht Niemand
ihre Tempel , denn die Götter ſind ja abweſend und würden die Gebete nicht hören ,
die man in ihrem leeren Hauſe an ſie richtete . Als Gott ſtirbt der Mikado nicht ,
er verſchwindet , und ſein Nachfolger nimmt ſeinen Platz ein . Damit es ihm nie
an einem ſolchen fehle , ſind ihm zwölf Frauen geſtattet , die er unter den Damen
ſeines Hofes wählt . Seine und ſeiner Lebensgefährtinnen Tracht beſchreiben wir
nicht , unſer Bild wird deutlicher ſprechen . ( S. die Abb . S . 21 . )

Als geiſtlicher Herrſcher entſcheidet der Mikado über die theologiſchen und
kirchlichen Angelegenheiten des Reichs und erhebt verſtorbene Fromme zu Heiligen .
Er beſtimmtdie Tageder beweglichen Feſte , die zu gewiſſen kirchlichen Handlungen
paſſenden Farben , ernennt oder beſtätigt die Obern der Mönchsorden und ſpricht
bei theologiſchen Streitfragen das letzte Wort . Er wohnt in Miyako , der ſchön —
ſten und beſtgebauten Stadt Japans , umgeben von der lieblichſten und reichſten
Landſchaft , deren geſundes Klima und reine Luft von keiner andern Gegend über —⸗
troffen werden ſollen . Sein Palaſt heißt der Dairi , ein Name , der durch ein
Mißverſtändniß zuweilen für einen Titel des Mikado gehalten worden iſt . Aller⸗
dings wird der japaniſche Papſt auch nach ſeiner Wohnung genannt , aber nicht Dairi ,
ſondern Dairi ſama , Herr des Palaſtes . Die Würdenträger , die ihn dort um⸗
geben , ſind alle vom höchſten Range , und zwei derſelben , der Erzheilige oder
Vorſitzende des geiſtlichen Raths und der „erſte Diener ſeiner linken Hand “ , haben
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ſogar vor dem Siogun den Vortritt . Außerdem iſt ſein Hof ein Mittelpunkt der

Literatur , wo ſich die berühmteſten Theologen und Philoſophen , Geſchichtſchreiber
und Dichter vereinigen .

Damit es dem Mikado nie einfalle , aus ſeinem geiſtlichen Gebiet herauszu⸗
treten , erklärt das Geſetz alle weltlichen Angelegenheiten ſeiner Aufmerkſamkeit
unwerth . Was er für die Wohlfahrt des Reichs thun kann , iſt allerdings von un⸗

geheurer Wichtigkeit , beſchränkt ſich aber darauf , daß er jeden Tag einige Stunden

unbeweglich auf ſeinem Throne ſitzen muß , um das Gleichgewicht des Staats zu
erhalten . Er darf den Kopf weder nach rechts noch nach links drehen , denn der

Theil ſeines Reichs , von dem er ſich abwendete , würde unfehlbar zu Grunde gehen .
Für die Stunden , die er nicht ſelbſt auf dem Throne zubringt , vertritt die Krone
ſeine Stelle . Nach neuern Nachrichten iſt dieſer Zwang abgeſchafft worden , weil
man Unruhen befürchtete , wenn der Mikado den Kopf doch einmal zur Seite wen—⸗
dete . Alle ſeine Kleider müſſen neu ſein und werden von ihm blos einmal getragen .
Ebenſo werden alle Geräthſchaften , deren er ſich bedient , alle Tage erneuert .
Kleider wie Geräthe werden nach einmaligem Gebrauche vernichtet . Wie dürfte
ein Sterblicher tragen oder ſonſtwie benutzen , was ein Gott berührt hat ! Damit
er von keinem unheiligen Blick getroffen werde , verläßt er das Innere des Dairi
nie . Diener tragen ihn von Gemach zu Gemach auf ihren Schultern und bewahren
ſo ſeine heiligen Füße vor dem gemeinen Boden . Haare und Nägel ſollten ihm
eigentlich gar nicht beſchnitten werden , aber daraus würden Unannehmlichkeiten
für ihn entſtehen , und ſo vollzieht man dieſe Operationen in der Nacht , wenn er
ſchläft . So hülflos die einförmigen Pflichten ſeines Amts und die Ehrenbezeigun⸗
gen , die ihn zu Boden drücken , ſeine Lage machen , ſteht ihm doch ein Aufpaſſer
zur Seite . Jede Abweichung vom vorgeſchriebenen Wege , die er ſich zu Schulden
kommen ließe , würde auf der Stelle nach Jeddo berichtet werden . Schlimm genug ,
wenn eine höhere Macht ihn einmal zwingt , ſeine Heiligkeit zu vergeſſen ! Ein
ſolcher Fall trat 1788 ein , als der damalige Mikado bei einem großen Brande
den Flammen nicht anders entgehen konnte , als indem er ſeinen eignen Füßen
vertraute und ſogar lief . Daß eine ſolche Exiſtenz , die uns in komiſchem Lichte er⸗
ſcheint , einem nicht ganz geiſtesſchwachen Manne fürchterlich werden kann , begreift
ſich . Es geſchieht ſehr häufig , daß ein Mikado voll Ueberdruß ſeine Würde nieder⸗
legt . Frei wird er dadurch nicht , aber er braucht doch nicht ganze Tage unbeweglich
da zu ſitzen oder ſich anbeten zu laſſen .

Der Siogun thront als weltlicher Herrſcher in der Hauptſtadt Jeddo . Nach
ſeinem Kubo oder Schloß nennt man ihn auch Kubo ſama , Herrn des Schloſſes .
Er iſt , wie der Mikado , im Grunde eine Puppe , die man mit ſo viel leerem For⸗
menweſen umgiebt , mit ſo viel unnützen Pflichten belaſtet , daß für Staatsge⸗
ſchäfte keine Zeit bleibt . Die Etikette verbietet ihm , ſeinen Palaſt , der von unge⸗
heurem Umfang und ſtark befeſtigt iſt , zu verlaſſen , die Etikette ſchreibt ihm vor ,
welche Gebete er in jeder Stunde des Tags zu verrichten , welche Beſuche und Ge —

ſchenke er anzunehmen hat . Dabei ruhen in jedem Augenblicke die Augen von
Spähern auf ihm , die er perſönlich nicht kennt , von denen er aber weiß , daß ſie da



8
2
8
2
6



22² Einleitung .

ſind und den kleinſten Wink , die geringſte verdächtige Bewegung auffaſſen und
weiter berichten würden . Giebt er Anſtoß oder wird er ſeines entſetzlich leeren
Lebens müde , ſo weiſt man ihm eins der Schlöſſer an , welche ausdrücklich zur
Aufnahme ehemaliger Sioguns beſtimmt ſind , und ſein Erbe tritt an ſeine Stelle .
Auf unſerm Bilde erſcheint der Siogun mit den Zeichen ſeiner Würde , mit einer
ſeiner Frauen , die ihm vielleicht zuweilen die ewige Langweile ſeines glänzenden
Elends verſcheuchen .

Wir kennen nun die beiden Schatten , zwiſchen denen die Gewalt angeblich
getheilt iſt . Der Sitz der wirklichen Gewalt iſt der Staatsrath , der immer aus fünf
Fürſten und aus acht niedern Adligen beſteht . In Europa würde man dieſe Be⸗
hörde aus den fähigſten Männern bilden , in Japan wählt man ſie unter den Fa⸗
milien , die ſich in den Bürgerkriegen , deren Folge die Entſtehung der heutigen
Verfaſſung war , um den Staat verdient gemacht haben . Um ſich ihrer Treue zu
verſichern , ſtellt man andere Behörden „ zwei „ Herren der Tempel “ vom höchſten
Rang und mehrere Polizeiminiſter , mit beaufſichtigender Gewalt neben ſie und
umgiebt ſie mit denſelben geſetzlichen Schranken , mit denſelben Späherſchwärmen ,denen man in Japan in Allem vertraut , was die Ruhe und Ordnung betrifft .Die Beſchlüſſe des Staatsraths werden dem Siogun vorgelegt . Eigentlich iſt ſeine
Beſtätigung eine leere Form , aber er beſitzt doch das Recht , ſie zu verweigern , und
macht davon in ſehr ſeltenen Fällen Gebrauch . Das japaniſche Geſetz , das an Alles
denkt , beſtimmt auch , was dann geſchieht . Ein Schiedsgericht , aus drei Prinzenvon Geblüt beſtehend , tritt zuſammen . Findet dasſelbe , daß der Siogun im Un⸗
recht iſt , ſo muß er ſeine Würde niederlegen ; erklärt es ſich gegen den Staatsrath ,ſo bleibt den Mitgliedern desſelben nichts übrig , als ihre Abweichung von dem
Pfade des Geſetzes oder der Sitte durch Selbſtmord zu ſühnen . Welcher ſtarkeZügel die Ausſicht auf ein ſolches Loos für den eigenmächtigſten Staatsrath ſeinmuß, brauchen wir nicht auszumalen.

Die Lehnsfürſten und die Adligen überhaupt verurſachen der japaniſchenStaatsweisheit ſchwere Sorgen . Man fürchtet , daß ſie Träume von Unabhängig⸗keit hegen , die das Reich erſchüttern könnten , und trifft ſeine Gegenmittel . Frühergab es 68 Lehen , jetzt zählt man deren 604 , denn man hat die großen Fürſtenthü⸗mer zerſtückelt , um die Macht des Adels zu brechen . Jeder Fürſt iſt gezwungen,die Hälfte jeden Jahres oder jedes zweite Jahr in Jeddo zu verleben , und ſeineFamilie bleibt als Pfand ſeines Wohlverhaltens immer dort . Befindet er ſich aufſeinen Gütern , wo man ihm nie einen befreundeten Fürſten als Nachbar läßt , ſowird ihm von der Hauptſtadt aus bis in die kleinſte Einzelnheit befohlen , wie erleben ſoll . Nach Vorſchrift erhebt er ſich von ſeinem Lager und legt ſich nieder ,nach Vorſchrift betet er , empfängt Beſuche und macht einige wenige Ausflüge .Dem Namen nach iſt er ſouverän , aber die Geſchäfte beſorgt für ihn ein vomStaatsrath ernannter Beamter . So weit geht die Vorſicht dieſes argwöhniſchenSyſtems, daß man nicht einen , ſondern zwei Beamte ernennt , von denen der einein der fürſtlichen Reſidenz , der andere in Jeddo lebt . Beide wechſeln mit einanderab , und die Familie des eben im Amt befindlichen wird in Jeddo zurückgehalten.
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Der Reichthum macht den Menſchen ſtolz und unternehmend . Man hält
daher darauf , daß die japaniſchen Fürſten arm ſeien . Eines der Mittel , durch die

man dieſen Staatszweck erreicht , iſt die Erlaubniß , daß jeder Fürſt Truppen hal⸗
ten darf . Nach unſerm Bilde haben dieſe fürſtlichen Soldaten ein ganz ſtattliches

Anſehn . ( S . die Abbildung auf S . 25 . )
Für jeden Fürſten iſt eine bedeutende Anzahl von Truppen vorgeſchrieben ,

von der nur der kleinſte , für den Staat völlig ungefährliche Theil unter den Waf —

fen ſteht . Was der Unterhalt der übrigen koſten würde , muß der Fürſt an den

öffentlichen Schatz einzahlen . Große Koſten entſtehen für ihn ferner durch ſeinen

——————
Der Sisrgun mit einer ſeiner Frauen.

abwechſelnden Aufenthalt in Jeddo , da er dort mit Glanz leben und unzählige

Geſchenke machen muß . Iſt ſein Vermögen ſo unermeßlich , daß es allen dieſen

Ausgaben widerſteht , ſo ladet ſich der Siogun bei ihm zu Gaſt oder erbittet ſich

vom Mikado für ihn eine der erſten Hofſtellen . Durch jede dieſer Ehren entſtehen

Koſten , die einen Kröſus zum Bettler machen .
Der niedere Adel befindet ſich ziemlich in derſelben Lage . Seine Lehen ſind

kleiner als die der Fürſten und werden ebenfalls von der Regierung verwaltet .

Jeder Adlige iſt verpflichtet , einen beträchtlichen Theil des Jahres in Jeddo zu
verleben , wo man ihn zu einem Aufwande zwingt , der ihn nie zu Reichthum ge⸗

langen läßt . Da die Beamtenſtellen , zu denen man den Adel zuläßt , wegen des
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damit verbundenen Ranges ungemein geſucht werden , ſo entſteht ein Streben nach
ihnen , das den ganzen Stand in Abhängigkeit erhält .

Die der Regierung unmittelbar unterworfenen Provinzen und die Städte
werden durch Beamte verwaltet , die der Staatsrath ernennt . Die Statthalter⸗
ſtellen beſetzt man doppelt , um abwechſelnd einen der Statthalter und die Familie
des andern in Jeddo unter den Augen zu behalten ; die untern Beamten , die man
in einer kaum glaublichen Zahl anſtellt , ſind zum größten Theil nicht vom Statt⸗

halter , ſondern vom Staatsrath abhängig . Jeder iſt in ſeinen Befugniſſen be⸗

ſchränkt , die einen beaufſichtigen die andern , und alle wiſſen , daß ſie ſich in einem
dichten Kreiſe von Spähern bewegen . Die letztern werden amtlich als Metſiuken
oder unerſchütterliche Beobachter bezeichnet . Fürſten ſind nicht unter ihnen , aber
jeder andere Stand ſtellt zu der überaus zahlreichen Schaar ſein Contingent . Der
Statthalter muß für den Späher , der ihm etwas berichten will , zu jeder Stunde
des Tages und der Nacht zu ſprechen ſein , und es wäre ſchlimm für ihn , wenn
man in Jeddo einen Vorgang früher erführe , ehe von ihm Meldung eingegangen
wäre . Nicht ſelten geben ſich Vornehme zu Kundſchaftern her , um die Stelle des
Beamten zu erhalten , den ſie beaufſichtigen . Einſt wurde der Statthalter von
Matsmai , gegen den gegründete Beſchwerden vorlagen , abgeſetzt . Wie ſtaunte
man, als man in ſeinem Nachfolger einen Tabakſchneider erkannte , der vor eini⸗
ger Zeit den Laden ſeines Herrn heimlich verlaſſen hatte . Dieſer Arbeiter war ein
Adliger der Provinz , der jene Verkleidung angenommen hatte , um den Statt⸗
halter beſſer beobachten zu können .

Man ſollte meinen , ein ſo durchgebildetes Aufſichtsſyſtem müßte der arg⸗
wöhniſchſten Regierung genügen . In Japan trifft man noch andere Maßregeln
und macht auch Privatleute für die Erhaltung der Ruhe verantwortlich . Jeder
Ort wird in Gruppen von fünf Häuſern eingetheilt , deren Eigenthümer für ſich
und für ihre Hausgenoſſen haften . Bei dem geringſten Verſtoß gegen die öffent⸗
liche Ordnung , ja bei jedem Lärm oder außergewöhnlichen Ereigniß hat der
Hausherr Anzeige zu machen . Verſäumt er dieſe Pflicht in einem einzigen Falle ,
ſo trifft ihn eine körperliche Züchtigung oder eine Gefängnißſtrafe . Die letztere iſt
in Japan ſchwerer Natur , denn nicht genug , daß man im Geſchäft des Verhafte⸗ten einen völligen Stillſtand eintreten läßt , unterſagt man der Familie jeden
Verkehr mit der Außenwelt und ſchließt Thüren und Fenſter ihres Hauſes . Dieſe
Strenge wirkt ſo , daß man bei offenen Thüren ſchlafen kann , und daß ein Ver⸗
brecher im ganzen Reiche keinen Zufluchtsort findet . Ja , einem irgend anrüchigen
Menſchen wird es ſogar ſchwer , eine Wohnung zu erhalten . Da die Nachbarn für
ihn verantwortlich ſind , ſo müſſen ſie ihre Einwilligung geben , ehe man ihn in ein
Haus einziehen läßt , und ſie weigern ſich natürlich immer , einen Verdächtigen
unter ſich aufzunehmen .

Die Zahl der Einwohner des japaniſchen Reichs läßt ſich mit Zuverläſſig⸗
keit nicht angeben . Man ſpricht bald von 15 , bald von 40 Millionen . Siebold ,
1 ſehr zuverläſſiger Gewährsmann , nimmt die Seelenmenge zu 33 —34 Mil⸗
ionen an . Uf
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Dieſe ganze Bevölkerung theilt ſich in acht Kaſten , deren Rangordnung ge⸗

nau beſtimmt iſt und deren Grenzen ſo ſtreng feſtgehalten werden , daß nur in den

allerſeltenſten Fällen ein Uebergehen aus einer Kaſte in die andere ſtattfindet . Faſt

ohne Ausnahme bleibt der Japaner in der Kaſte , der er vermöge ſeiner Geburt

angehört und für deren Pflichten er erzogen worden iſt . Die erſte dieſer Kaſten iſt

die der Fürſten oder Kokſiu , die zweite die der Kinin oder Adligen . Aus ihnen

wählt man die Staatsräthe , die

andern Oberbeamten der Haupt⸗
ſtadt Jeddo , die Statthalter und

Generale . Von der Pracht , die

man dem Adel geſtattet , wird

die Abbildung eines japani⸗

ſchen Generals auf S . 27 einen

Begriff geben .
Der Adel muß mit ſeinen

Vaſallen Kriegsdienſte leiſten ,

wofür man ihn durch Lehen ent —

ſchädigt .
Die dritte Kaſte beſteht

aus den Sintu⸗ - und buddhiſti⸗

ſchen Prieſtern . Die vornehm⸗
ſten Mitglieder derſelben ſind f
der Oberprieſter zu Niko , dem

Begräbnißorte der jetzigen Dy

naſtie von Sioguns , und der

Oberprieſter von Jeddo . Beide

Würden ſollen immer von Söh
nen des Mikado bekleidet wer⸗
den und gelten für ſo heilig , daß
Niemand die Namen ihrer Inha⸗
ber ausſprechen darf . Die Prie⸗

ſter des regelmäßigen Klerus

heißen Kaminuſi . Zu ihnen zählt
man auch die Mitglieder von

zwei Mönchsorden , in die blos

Blinde aufgenommen werden

können . Die Geſchichte oder die Sage erzählt den Grund dieſer Beſtimmung auf

folgende Weiſe . Der Stifter des einen Ordens war Senmimar , der jüngſte Sohn

eines Mikado und der ſchönſte Jüngling ſeiner Zeit . Er beweinte den Verluſt

einer Geliebten ſo lange , bis er erblindete , und gründete dann , damit das Anden⸗

ken anſeine Liebe für alle Zeiten ſich erhalte , jenen Orden . Die zweite fromme Ge⸗

noſſenſchaft von Blinden entſtand in den Bürgerkriegen , in denen Yoritomo ſeine

Gewalt befeſtigte . Ein feindlicher General Kakekigo gerieth in die Gefangenſchaft

Ein japaniſcher Krieger (nach Siebold).
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des Siegers und wurde von dieſem aufgefordert , ihm zu dienen . „Ich ſchulde dir
Dankbarkeit “ , antwortete er , „ denn du haſt meines Lebens geſchont . Du biſt
aber der Mörder meines Herrn und ich könnte dich nie anblicken , ohne daß ich
wünſchte dich zu tödten . Dieſer Widerſtreit zwiſchen meinen Gefühlen kann blos
dadurch enden , daß ich zu ſehen aufhöre . “ Mit dieſen Worten blendeteer ſich .
Von Yoritomo in Freiheit geſetzt , zog er ſich in die Einſamkeit zurück , verſammelte
Blinde um ſich und gab ihnen die Verfaſſung eines Mönchordens .

Die vierte Kaſte begreift die Krieger oder die Vaſallen des Adels . In frühern
Zeiten konnten die Krieger ihre Dienſte Jedermann anbieten , der zum Halten von

Truppen berechtigt war , gegenwärtig ſind ſie an ihren Lehnsherrn gebunden .
Golowin will bemerkt haben , daß die Soldaten des Kaiſers weit beſſer gehalten
werden , als jene der Fürſten , ſo daß ein kaiſerlicher Gemeiner wie ein fürſtlicher
Offizier ausſehe . Der Dienſt aller Soldaten beſchränkt ſich auf die Stellung von
Ehrenwachen , auf die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und auf die Bewa⸗
chung der Küſten . Einen Krieg hat Japan ſeit länger denn zwei Jahrhunderten
nicht geführt .

Aus dieſen vier Kaſten beſtehen die obern Stände , welche allein berechtigt
ſind , zwei Degen zu tragen .

An der Spitze der Bevölkerungsklaſſen , deren Geſammtheit wir unter dem
Namen des Bürgerſtandes zuſammenfaſſen würden , ſtehen als fünfte Kaſte die
Unterbeamten und die Aerzte und Wundärzte . Man ſchenkt ihnen eine gewiſſe
Achtung , und das Geſetz erlaubt ihnen , einen Degen zu tragen .

In der ſechsten Kaſte ſtehen alle Kaufleute und Händler , welche ihr Geſchäft
im Großen betreiben . Während man die Fürſten und den Adel zu unſinnigen
Ausgaben verleitet , verbietet man den Kaufleuten jeden unnöthigen Luxus durch
ſtrenge Geſetze . Man hat für ſie Aufwandsgeſetze , die weit über die Kleiderord —
nungen des deutſchen Mittelalters hinausgehen . Man verachtet die Kaufleute ſo
tief , daß man von den ungeheuren Schätzen , die ſich in ihren Händen anhäufen ,
nicht die geringſte Gefahr befürchtet . Will ein Händler das Recht erlangen , einen
Degen tragen zu dürfen , ſo muß er zuvor die demüthigendſten Dienſte geleiſtet
haben .

Die ſiebente Kaſte vereinigt die ſämmtlichen Kleinhändler und Handwerker ,
zu denen der japaniſche Gebrauch auch die Künſtler rechnet . Nur die Gerber gehören
nicht zu dieſer Kaſte . Welche Rangunterſchiede man innerhalb derſelben macht , iſt
für europäiſche Augen ſchwer zu unterſcheiden . Nur ſo viel ſteht feſt , daß ſolche
Unterſchiede beſtehen und daß ein Maler oder ein Goldſchmied höherer Achtung ge—
nießt , als ein Zimmermann und ein Schuſter .

Die achte Kaſte wird von den Landleuten und den Handarbeitern aller Art
gebildet . Wie ſehr ihre Mitglieder in der Bildung und in der Art der Beſchäftigung
von einander abweichen mögen , ein charakteriſtiſches Merkmal iſt ihnen allen ge⸗
meinſchaftlich — die Armuth . Man erdrückt den Städter durch Abgaben , und den
Landleuten , die größtentheils Leibeigene ſind , theilweiſe aber auch eine Stellungetwa wie unſere Pächter einnehmen , legt das Lehnsweſen ſo viele Laſten auf , daß
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4e nicht frei zu athmen vermögen . Dennoch ſcheinen dieſe Unglücklichen zufrie —
en zu ſein und denken jedenfalls an keine Auflehnung gegen eine Ordnung der

Dinge , die für ſie ſo ſtiefmütterlich ſorgt . Sie ſind mit Wenigem zufrieden , leben
mit der größten Mäßigkeit und haben ihre Freude an dem Mitgenuß der Feſte und

Umzüge , die man ihnen unentgeltlich bietet . Der Arbeiter und die Arbeiterin

ſi
d

Ein General.

unſers Bildes auf S . 29 zeigen uns die Tracht und zwei der Beſchäftigungen , die

bei der achten Kaſte am häufigſten vorkommen .

Unter allen Kaſten ſteht noch eine Bevölkerung von Ausgeſtoßenen — die

Gerber und Alle , welche mit den Häuten und Fellen der Thiere zu thun haben .
Die äußerſte Verachtung , die man ihnen erweiſt , ſteht mit dem Lehrſatze des

Sintu⸗Glaubens , daß jede Berührung eines todten Körpers verunreinige , im

innigſten Zuſammenhange . Die Gerber müſſen ſich mit Theilen von Thierleichen
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fortwährend zu ſchaffen machen und manſchließt ſie daher von der menſchlichen
Geſellſchaft völlig aus . Sie dürfen nicht in den gewöhnlichen Städten wohnen ,
keinen öffentlichen Ort beſuchen , und Jeder flieht ſie . Sind ſie auf Reiſen , ſo
nehmen ſie ihr Mahl auf der Straße zu ſich ; betreten ſie eine Stadt , ſo geſchieht
es nur , um die Dienſte von Kerkermeiſtern oder Henkern zu verrichten . Die Ver⸗
achtung , die man ihnen beweiſt , geht ſo weit , daß man ſie bei Volkszählungen
unberückſichtigt läßt , und den Raum , den ſie an einer Straße in beſondern Dör —
fern bewohnen , in die Länge des Wegs nicht einrechnet . Die Behörden würden
ſich beſchimpfen , wenn ſie von dem Daſein ſolcher Menſchen Notiz nähmen .

Die Geſetze ſind mit Blut geſchrieben . Viele Verbrechen , die man in Europa
kaum für Verbrechen hält , werden mit dem Tode beſtraft . So wird unter Anderm
der Kutſcher , der Jemand überfährt und dadurch tödtet , als Mörder hingerichtet .
Durch ihn iſt ein Menſch ums Leben gekommen ; dieſen Geſichtspunkt faßt das Ge⸗
ſetz ausſchließlich auf . Eben ſo wird der Gefangenwärter , der einen Verbrecher
entkommen läßt , hingerichtet , und dieſelbe Strafe trifft die Frau , welche bei Leb —
zeiten ihres erſten Mannes zum zweiten Male heirathet . Mit der Todesſtrafe be—⸗
legt man den Diener , der gegen ſeinen Herrn die Hand erhebt , den Dieb „ wenn
die geſtohlene Summe einen bedeutenden Werth hat , und noch viele andere Ver⸗
brechen . Für diejenigen Vergehen , welche nicht mit dem Tode beſtraft werden ,
ſind Prügelſtrafen angedroht . Geldbußen wendet man in Japan nicht an , weil
der Reiche vor dem Armen einen ungerechten Vorzug bekommen würde . In der
Praxis wird dadurch eine gewiſſe Milde herbeigeführt , daß Vergehen , die ſich
nicht gegen den Staat richten , von dem Beſchädigten verfolgt werden müſſen . Da
jeder gerichtliche Schritt mit Koſten verknüpft iſt , ſo unterbleibt die Anzeige oft
und der Verbrecher kommt mit den polizeilichen Nachtheilen ſeiner That davon .
Die Polizei erfährt Alles und vergißt nichts .

Mit der Todesſtrafe verbindet ſich Vermögenseinziehung und die Familie
des Verbrechers wird von unauslöſchlicher Schande getroffen . Wer in Japan
etwas begangen hat , worauf der Tod ſteht , wird ſich daher womöglich ſelbſt ent —
leiben . Bei den Vornehmen iſt der Selbſtmord in ſolchen Fällen allgemein üblich
und hat immer die Form des Harakiri oder Bauchaufſchlitzens . Man giebt ſogar
den Kindern in dieſer Kunſt Unterricht . Erfolgt die Verhaftung , ehe der Verbre —
cher ſich hat das Leben nehmen können ,ſo beſticht die Familie den Henker , daß er
ihn auf der Folter tödte . Vor dem Geſetz gilt er nun für unſchuldig , die Familie
erhält die Leiche zurück und Ehre und Vermögen ſind gerettet . Iſt ein Todesur⸗
theil ausgeſprochen worden , ſo vollzieht man es öffentlich und nicht ſelten mit
Grauſamkeit . Das Enthaupten iſt die gewöhnlichſte Strafe , aber auch das Kreu⸗
zigen und das Verbrennen kommen vor . Schwere Verbrecher zerfleiſcht der Hen⸗ker mit Säbelhieben , und er muß es verſtehen , ſechzehn Streiche zu führen , ohne
daß er den Tod giebt . Junge Adlige pflegen ihre Waffen dazu herzugeben , um
ſie einzuweihen oder die Güte derſelben zu prüfen .

Die gewöhnlichen Gefängniſſe haben eine menſchliche Einrichtung , und die
Gefangenen finden darin Luft , Licht , Wärme und eine angemeſſene Nahrung .
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Klein ſind dieſe Gefängniſſe allerdings und der japaniſche Name Roya oder Käfig

paßt daher auf ſie vollkommen . Hat ſich der Verbrecher aber ſchuldig bekannt und

iſt ſein Verbrechen ein ſchweres , ſo wirft man ihn in einen Kerker , der durch den

Namen Goguya oder Hölle hinreichend bezeichnet wird . Die einzige Oeffnung

desſelben iſt ein Loch in der Decke . Der Gefangene erhält die ſchlechteſteNahrung ,
man geſtattet ihm kein Bett , und ſeine einzige Bekleidung iſt ein Gürtel von Stroh ,

das Zeichen der Schande . In allen Fällen erfolgt übrigens die Entſcheidung der

Gerichte ſehr ſchnell , ſo daß von langer Haft keine Rede iſt . Wie allgemein aner⸗

kannt wird , nimmt man bei den Urtheilsſprüchen auf Rang und Reichthum keine

Rückſicht . Da man die Folter
bis zum Uebermaß anwen⸗

det , ſo können Juſtizmorde
nicht ſelten ſein . Falſche An⸗

kläger werden jedoch mit

Härte beſtraft , und man er⸗

zählt von Fällen , wo ſchon
ein leichtſinnig geleiſteter fal⸗

ſcher Eid mit dem Tode be⸗

ſtraft worden iſt .
Mit großer Umſicht

ſorgt man dafür , daß alle

Klaſſen mit den Geſetzen be⸗

kannt werden . In jedem
Orte befindet ſich eine Schau⸗

bühne , die von einem Git⸗

ter umgeben iſt . Hier wird

jedes neue Geſetz mit lauter

Stimme ausgerufen und ?

ſpäter angeheftet , damit Je⸗
dermann es vor Augen habe .
Die Polizeiverordnungen
werden auf dieſelbe Weiſe
bekannt gemacht .

Der Erziehung giebt man eine ſolche Richtung , daß Gehorſam als die erſte

aller menſchlichen Pflichten eingeſchärft wird . Leſen , ſchreiben und vaterländiſche

Geſchichte lernt jeder Japaner , den ärmſten Arbeiter nicht ausgenommen . Die

höhern Klaſſen unterweiſt man außerdem in Allem , was ſie für das tägliche Leben

brauchen , insbeſondere in allen Höflichkeitsformen und Regeln der Etikette , die

in Japan eine ſo große Rolle ſpielen . Der Knabe erfährt ferner , welche Tage für

beſtimmte Geſchäfte Glück oder Unglück bringen , und man macht ihn mit den An⸗

fangsgründen der Mathematik , mit der Gymnaſtik und mit dem großen Geheimniß
des Harakiri bekannt . Er erfährt auf das genaueſte , wie er ſich den Bauch auf⸗

ſchlitzen muß , und in welchen Fällen der Selbſtmord für einen gebildeten Mann zur

— 8
Mann und Frau der arbeitenden Klaſſe.
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Pflicht wird . Die Erziehung der Mädchen hat vor der unſerigen in der Beziehungden Vorzug , daß man dabei die künftige Hausfrau ins Auge faßt . Der Unterrichterſtreckt ſich nämlich auch auf feine Nadelarbeiten und auf die Haushaltung . Mit
funfzehn Jahren iſt die Erziehung beider Geſchlechter vollendet . Dem Knaben
ſcheert man nun den Kopf und giebt ihm einen andern Namen . Dieſer Namens⸗
wechſel kommt noch öfter vor , z. B. bei jeder Beförderung zu einem höhern Amte .

Die Bewohner deseigentlichen Japan oder der drei Inſeln Nippon , Sikok
und Kiuſiu gehören zu der großen mongoliſchen Völkerfamilie , bilden aber einen
eigenthümlichen , von dem chineſiſchen weſentlich verſchiedenen Theil derſelben .Die chineſiſche Sprache iſt einſilbig , die japaniſche mehrſilbig , und zwar in dem
Grade , daß das japaniſche Wort für unſer „ ich “ ( watakusi ) vierſilbig und die
Mehrzahl „ wir “ ( watakusidomo ) ſogar ſechsfilbig iſt . Dieſe Sprache iſt ſehrreich und hat einen weichen , angenehmen Klang . Ihre 48 Buchſtaben werden
durch beigefügte Zeichen , durch die man die Ausſprache angiebt , verdoppelt . Klap⸗
roth iſt bei ſeinen Forſchungen zu dem Reſultat gekommen , daß die Kunſt des
Schreibens in Japan bis 284 v. Chr . unbekannt war . In jenem Jahre ſchickte der
regierende Fürſt eine Geſandtſchaft nach Korea , die ſich mit der Literatur der Chi⸗neſen bekannt machen mußte , damit ſie nach ihrer Rückkehr dem Volke Lehrer gebenkönne . Daraus erklärt ſich , daß in Japan neben vier eignen Schriftarten , welcheſpäter entſtanden ſind , auch die chineſiſche im Gebrauch iſt , und daß die Japanergleich ihren weſtlichen Nachbarn mit ſenkrecht ſtehenden Zeilen und von der Rechtenzur Linken ſchreiben . In manchen Büchern wendet man alle fünf zuſammen an,damit das Ganze ein möglichſt gelehrtes Ausſehn erhalte .

Das gebräuchlichſte iſt das Alphabet Katakana , deſſen Name „ Theil vonBuchſtaben “ daher ſtammt , daß es den chineſiſchen Charakteren entnommen iſt .Es hat 48 wirkliche Buchſtaben . Die übrigen drei Alphabete beſtehen ebenfalls ausBuchſtaben , und alle vier mögen deren 300 zählen . Nimmt man die 3 —400
chineſiſchen Charaktere , die keine einzelnen Laute , ſondern Begriffe darſtellen ,und deren man ſich mit Vorliebe bedient , hinzu , ſo erhält man einen Reichthumvon Schriftzeichen , der es ſehr begreiflich macht , daß das bloße Leſen - und Schrei⸗benlernen bei den Japanern keine Kleinigkeit iſt . In Nebenſtehendem geben wirdas Katakana⸗Alphabet .

Die Buchdruckerkunſt iſt ſeit Jahrhunderten bekannt , beſitzt aber keinebeweglichen Typen und verwendet Holztafeln , auf denen die Charaktere einge⸗ſchnitten ſind .
Die japaniſche Literatur umfaßt Werke über die Geſchichte , Erdkunde undReiſen , Philoſophie und Naturgeſchichte, Eneyklopädien , Schauſpiele und Ge —dichte . Die holländiſchen Schriftſteller ſprechen von dieſer Literatur mit hoherAchtung ; was wir aber von den japaniſchen Werken durch Ueberſetzungen kennengelernt haben , rechtfertigt dieſes günſtige Urtheil keineswegs . Klaproth hat unsmit einem geographiſchen und Titſingh mit einem geſchichtlichen Werke der Japa⸗ner bekannt gemacht . Das geographiſche iſt noch das beſte , denn es giebt wenig⸗ſtens eine genaue Beſchreibung von Korea , den Liu - kiu und den Kurilen . Der
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aufeinander folgen , bald nach einem ganz unwiſſenſchaftlichen und launenhaften

Syſtem angeordnet ſind . 5
Von den dichteriſchen Werken der Japaner hat man uns nichts als einige

Proben mitgetheilt , aus denen wir ſchließen müſſen , daß man blos die Formen des

Liedes , des Lehrgedichts , der Ballade und Romanze kennt . Die Lieder ſtehen un⸗

ſerer Gefühlsweiſe am nächſten und ſind einfach und wahr empfunden . Die Schau⸗

ſpiele entnehmen ihre Stoffe hauptſächlich der Sage oder der Geſchichte des Landes
und ſchildern die Thaten und Schickſale der alten Helden und Götter . Einige we⸗

nige beſchäftigen ſich mit erdichteten Liebesabenteuern und noch andere wollen die

Hauptſätze der Sittenlehre in lebenden Bildern vorführen . In den geſchichtlichen
Schauſpielen tritt der Durſt nach Rache als nationale Eigenthümlichkeit beſonders
hervor und ganze Seenen ſind nichts als die Darſtellung der Folterqualen , denen
der ſiegreiche Held ſeine Gegner unterwirft . Das Schauſpiel begleitet die Haupt⸗
perſon gewöhnlich von der Geburt bis zum Tode und folgt ihr nicht blos von Inſel
zu Inſel , ſondern ſogar von der Erde in den Himmel . Von Einheit oder auch nur
Zuſammenhang der Handlung iſt keine Spur zu finden , und das einzige drama⸗
tiſche Geſetz ſcheint das zu ſein , daß nicht mehr als zwei Perſonen zugleich auf
der Bühne ſtehen dürfen . In die ernſten Scenen werden heitere verflochten .

Die Schauſpielkunſt ſcheint ganz im Vortrage aufzugehen . Kann ein Schau⸗
ſpieler eine Viertelſtunde lang in einem unnatürlichen Tone leidenſchaftlich ſpre —
chen , ſo gilt er für einen großen Künſtler . Den höchſten Gipfel erſteigt er , wenn
es ihm möglich iſt , in demſelben Stück verſchiedene Charaktere darzuſtellen . Die
Dekorationen ſind glänzend , aber da man die Perſpektive in Japan nicht kennt ,
ſo können ſie auf einen künſtleriſchen Charakter keinen Anſpruch machen .

Die Darſtellungen beginnen in einer frühen Nachmittagsſtunde und enden
ſpät am Abend . Häufig giebt man drei Stücke , aber nicht ſo , daß man das eine
Drama ausſpielt und dann erſt das zweite folgen läßt , fondern in Bruchſtücken ,
indem man die erſten Aufzüge jedes Stücks aufeinander folgen läßt , dann mit
den zweiten Aufzügen beginnt und ſo bis zum Schluſſe fortfährt . Vielleicht liegt
der Grund dieſer eigenthümlichen Einrichtung darin , daß die in jedem Stück
beſchäftigten Schauſpieler , wenn man die Aufzüge hintereinander weg ſpielte , zu
müde werden würden . Durch dieſen Grund erklärt man auch , daß keine Frauen
die Bühne betreten und ihre Rollen von Knaben gegeben werden . Wir ſollten je⸗
doch meinen , daß eine Frau dem ermüdenden japaniſchen Vortrage immer noch beſ —
ſer gewachſen ſein müßte als ein Knabe .

Die Arzneikunde und die Aſtronomie ſind die beiden Wiſſenſchaften , welche
in Japan die meiſte Pflege finden . Den japaniſchen Aerzten gereicht es zur Ehre ,
daß ſie die Erfinder der Acupunktur und der Mora ſind . Sie haben in der

. der Nadel eine außerordentliche Geſchicklichkeit , und unverdächtige
Augenzeugen erzählen von Fällen , wo die ſchrecklichſten Krankheitserſcheinungen ,
welche allen andern Heilmitteln widerſtanden , nach Anwendung der Nadel wie
durch einen Zauber gebannt ſofort verſchwanden . Die Verfertigung der Nadeln
bildet einen eignen Geſchäftszweig , der mit großer Sorgfalt betrieben werden
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muß . Sie müſſen von Gold oder Silber ſein , eine tadelloſe Glätte und eine äußerſt
feine Spitze haben ; auch darf nicht der geringſte Zuſatz von Kupfer oder anderm
Metall vorkommen . Die Mora hat ihren Namen von einer Moosart , die man
auf dem kranken Theile abbrennen läßt . Die Arzneien werden ſämmtlich aus dem

Diest Pflanzen - und Thierreiche genommen ; die Benutzung mineraliſcher Mittel ver⸗
tek bietet der Mangel an chemiſchen Kenntniſſen . Man hat übrigens auch Wunder⸗

mittel , die Erfindungen von Quackſalbern , denen die Leichtgläubigkeit des Volkes

zu einem fabelhaften Reichthum verholfen hat . Das berühmteſte iſt ein Pulver ,
aus Pflanzen bereitet , die man auf einem in der Sage berühmten Berge ſammelt .
Die Familie des Erfinders iſt durch dieſes Pulver ſo reich geworden , daß ſie der

Schutzgottheit des Berges drei große Tempel errichtet hat . Die Anatomie iſt leider

gänzlich unbekannt , da das Vorurtheil , daß die Berührung von Todten verun⸗

reinige , Zergliederungen unmöglich macht .
Mit den Geſetzen der Himmelserſcheinungen iſt man ziemlich genau bekannt .

Man berechnet ſogar die Sonnen - und Mondfinſterniſſe , wozu man allerdings
von Europäern Anleitung erhalten haben mag . Die Art , wie man das Jahr be⸗

bien rechnet und die Zeit eintheilt , iſt von der unſerigen verſchieden . In der Chronologie
16 benutzt man drei Cyklen , die von einander unabhängig und neben einander in

Gebrauch ſind . Der einfachſte iſt der Dai oder die Regierungszeit des Mikado .
Stirbt der Kaiſer mitten im Jahr , ſo läßt man den Dai ſeines Nachfolgers
doch erſt mit dem nächſten Neujahr beginnen . Der zweite Cyklus , Nengo genannt ,
iſt eine rein willkürliche Periode , da er mit irgend einer wichtigen Begebenheit
anfängt , die der Mikado auszeichnen will , und die ſo lange läuft , bis eine andere

Begebenheit für bedeutſam genug gehalten wird , um mit ihr eine neue Rechnung45
zu beginnen . Nach dem Nengo werden gewöhnlich die Zeitangaben in den geſchicht —
lichen Werken der Japaner gemacht . Der dritte Cyklus iſt ein aſtronomiſcher
und umfaßt einen Zeitraum von ſechzig Jahren , der nach dem Thierkreiſe und

nach den Elementen berechnet wird . Die Zeichen des japaniſchen Thierkreiſes ſind
andere wie die unſerigen . Wir geben die japaniſchen Bezeichnungen in deutſcher
Ueberſetzung , indem wir die bei uns gebräuchlichen Namen in Klammern beifügen :
Maus ( Widder ) , Kuh ( Stier ) , Tiger ( Zwillinge ) , Haſe ( Krebs ) , Drache ( Löwe ) ,
Schlange ( Jungfrau ) , Pferd ( Wage ) , Ziege ( Skorpion ) , Affe ( Schütze ) , Hahn
( Steinbock ) , Hund ( Waſſermann ) , Eber ( Fiſche ) . Die fünf Elemente der Japa⸗
ner ſind das Feuer , das Waſſer , die Erde , das Holz und das Metall . Die Luft
wird nicht zu den Elementen gerechnet , die dafür durch das Holz und das Metall

bereichert werden . Durch eine ſehr verwickelte und für uns geradezu unverſtänd⸗
liche Verbindung der fünf Elemente mit den zwölf Zeichen des Thierkreiſes er⸗
hält man ſechzig Figuren , von denen jede ein Jahr des aſtronomiſchen Cyklus
darſtellt .

Das japaniſche Jahr iſt kein Sonnenjahr , ſondern ein Mondjahr und wird
wie das unſerige in zwölf Monate getheilt . Dennoch hat es nicht 336 , ſondern 354

Tage , da der Mikado mehreren Monaten zwei Tage hinzufügt . Da das wirkliche
Sonnenjahr auf dieſe Weiſe noch nicht erreicht wird , ſo ſchiebt man alle drei Jahre

Steger , Japan. 8
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einen Monat ein , dem man die erforderliche Länge giebt . Dieſes Schaltjahr be⸗

ſteht aus 384 Tagen . Das Jahr beginnt mit unſerm Februar , und den Monaten

giebt man Namen , welche entweder den Naturerſcheinungen oder den Feſten des

Zeitabſchnitts entſprechen . So hat man einen Monat der geſelligen Freude ( Fe⸗
bruar ) , des Kleiderwechſels ( März ) , der Knospen ( April ) , der Blüten ( Mai ) ,
des Umpflanzens ( Juni ) , der Trockenheit ( Juli ) , des Briefwechſels ( Auguſt ) ,

Zifferblatt einer japaniſchen Uhr.

der fallenden Blätter ( September ) , der langen Nächte ( Oktober ) , der Götter⸗
loſigkeit ( November , weil die Götter in dieſem Monat auf Beſuch beim Mikado

ſind), desSchnees ( Dezember ) und des Jahresſchluſſes Januar ) .
Die Eintheilung des Tages in Stunden iſt eine ſonderbare . Von den zwölf

üe di⸗ der Tag in Japan hat , treffen in jeder Jahreszeit ſechs auf den
Tag und ſechs auf die Nacht. Daraus folgt , daß die Stunden des Tags , vom
Aufgang bis zum Untergang der Sonne , blos während der Tag - und Nachtgleiche
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ieſelbe Länge wie die Stunden der Nacht haben . Im Sommer ſind die Stunden
es Tags , im Winter die der Nacht länger . Eigentlich ſollte man die Länge der

Stunden von Tag zu Tag oder wenigſtens von Woche zu Woche feſtſetzen , aber
dieſe Mühe giebt man ſich nicht und begnügt amit , jedes Vierteljahr bekannt

zu 3 welche Länge während der nächſten drei Monate die Stunden des Tages
und die der Nacht haben werden .

Uhren ſind ſeit langer Zeit bekannt und man ſiehtt ſelbſt ſehr künſtliche. Eine
derſelben beſchreibt Meylan

85
folgende Weiſe :

35
Die Uhr befindet ſich

in einem
Rahmen von 3 Fuß Höhe und 5 Fuß Breite und ſtellt eine von der Mittags —⸗
ſonne beleuchtete Candſchaft

ddar . Pflaumen⸗ und Kirſchbäume in voller Blüte
ſchmücken den Vordergrund , in dem man auch andere Gewächſe ſieht . Den Hinter⸗
grund bildet ein Berg , von dem , Aibth durch Glas nachgeahmt , ein Bach her⸗
abſtürzt und einen Fluß bildet , der ſich theils zwiſchen Felſen hindurchwindet ,
theils mitten durch die Landſchaft ſtrömt , bis er ſich in einem Tannenwalde ver⸗
liert . Am Himmel ſteht eine goldne Sonne und zeigt durch ihre 5 — die
Stunden an . Am untern Theileddes Rahmens ſind die zwölf Stunden des Tages
und der Nacht angegeben und eine kriechendeSchüldtröie dient als Zeiger . Ein

Vogel auf dem Aſte eines Pflaumenbaumes ſingt nach jeder Stunde und ſchlägt
mit den Flügeln . Sobald er aufhört zu ſingen , ſchlägt eine Glocke und eine Maus
kommt aus einer Höhle und läuft über den Berg . “

Die Kenntniſſe der Japaner in der Mathematik , in der Trigonometrie und
in der Mechanik ſind beſchränkter Natur . Sie verſtehen Kanäle zu bauen , die

hauptſächlich zur Bewäſſerung dienen , und haben Brücken verſchiedener Art .

Auch Maſchinen ſind bekannt , werden aber grundſätzlich nicht angewendet . Als
die Holländer einmal das Modell einer Oelmühle anboten , wies der Siogun es

zurück , weil eine
Delmülßht zwar eine Erfindung ſei , aber den zahlrei⸗

chen die von der „ des Oels lebten , ihr Brot nehmen werde .
Was ſich über die Künſte , die Gewerbe und den Handel ſagen läßt , beſtimmen
wir für die ſpätern Abſchnitte des Buchs .

Unſer Urtheil über den heutigen Zuſtand der Japaner läßt ſich in wenige
Worte zuſammenfaſſen . Sie ſind nichts weniger als Wilde oder Barbaren , ſon⸗
dern ein altes Kulturvolk , das durch die ihm innewohnende Triebkraft und durch
Elemente , die ihm von außen zugeführt wurden , auf eine gewiſſe Bildungsſtufe
gehoben wurde , woes ſtehen blieb und einroſtete . Von ſeiner Ohnmacht , ſich ohne
Aufgabe ſeiner Eigenthümlichkeit höher aufwärts zu ſchwingen , inſtinktartig durch⸗
drungen , oder vielleicht in dem Erreichten das höchſte für ſein Weſen Wünſchens⸗
werthe erkennend , gab ſich dieſes merkwürdige Volk eine Verfaſſung und Geſetze ,
die ſowol den Fortſchritt als den Rückſchritt faſt unmöglich machten . Es erreichte
um den Preis ſeiner Weiterbildung das orientaliſche Ideal der Ruhe , ſo weit es

ſich überhaupt erreichen läßt . Dabei verſumpfte aber das japaniſche Leben nie in
dem Grade , daß ſich ein chineſiſcher Hochmuth , ein Glaube an die eigne Unüber⸗

trefflichkeit ausgebildet hätte . Im Gegentheil blieb ein Drang nach Vervollkomm⸗

nung , den man nicht anders dem Prineip der Unbeweglichkeit unterordnen konnte ,
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als indem man das Land gegen die höhern Kulturen des Auslandes abſperrte .

Zwei Jahrhunderte lang wiederholten ſich die Verſuche der Europäer , Zugang zu
gewinnen , ohne Erfolg . Zeigte ſich ein Schiff in einem japaniſchen Hafen , ſo wieſen
die Behörden mit unerſchütterlicher Ruhe jeden Handelsverkehr ab , weil kein Be⸗

dürfniß dazu vorhanden ſei , erfüllten aber gewiſſenhaft die Pflichten der Menſchlich⸗
keit , indem ſie die Fremden mit allem Nöthigen verſahen , wofür nie Geld genommen
wurde . Das mehrmals angewendete Mittel , dadurch Eingang zu gewinnen , daß
man ſchiffbrüchige Japaner zurückführte , verfing nie . Die Schranke blieb unüber⸗

ſteiglich , und die Holländer traf der nicht ungegründete Verdacht , daͤß ſie aus Han⸗
delseiferſucht die Abneigung der Japaner gegen alle Fremden nährten . Daß man

ſie von allen ſeefahrenden Völkern allein zuließ , mußten ſie mit ſchweren Demüthi⸗
gungen bezahlen . Auf der kleinen künſtlichen Inſel der Bucht von Nagaſaki , wo ſie
ihre Waarenlager hatten , waren ſie Gefangene , und nie ließ ſich ein Beamter des

Landes herbei , ſie als ebenbürtig zu behandeln . Dennoch war esfür die Wiſſenſchaft
ein Gewinn , daß wenigſtens ein Kulturvolk in Verbindung mit dem öſtlichſten
Lande blieb , wenn auch bis auf Siebold Alles , was aus der winzigen Ausgangs⸗
thür von Deſima in die Welt drang , ſo lückenhaft war , daß das Verlangen , eine
beſſere Kunde von Japan zu bekommen , immer lebhaft ſich äußerte .

In unſerm Jahrhundert fanden die Nordamerikaner endlich den Schlüſſel zu
Japan , den man ſo lange vergeblich geſucht hatte . Von den vergeblichen Be —
mühungen ihrer Vorgänger und von ihren eignen Erfolgen haben wir nun zu
erzählen .
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